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Bereits beim 1. Mal ein schöner Erfolg 

Bezirkssportfest KLJ 
in Bütgenbach 

BÜTGENBACH. Erstmal ig führten die 
lungmänner der Katholischen L a n d j u -
»end aus den Dekanaten Eupen, M a l -
medy und St .Vi th i h r Bezirkssportfest 
durch. Bütgenbach w a r zum A u s t r a ­
gungsort der Wettkämpfe erwählt w o r ­
den. Dem Fest w u r d e auf A n h i e b ein 
schöner Publikumserfolg zute i l , sodaß 
allgemein der Wunsch erklang, daß die­
se Veransatltung jetzt . ständig durchge­
führt werde. 

Gegen 1,30 U h r kamen die zahlrei ­
chen Teilnehmer aus allen Ortschaften 
der drei Kantone in Bütgenbach an. Im 
Festzuge marschierten sie alsdann zu 
den Klängen des Musikvereins Bulgen­
bach zu dem an der Wirtzfeiderstraße 
gelegenen Sportplatz (der sonst ai.ch 
für die Reitturniere der KLJ gebrauch! 
wird). Von einem Podium aus leitete 
Prof. Albert Backes geschickt und w i t ­
zig das Geschehen auf dem Rasen. Die 
Ehrengäste, unter denen w i r die hochw. 
Herren Pfarrer Libert , Bütgenb-.ch. Pla'r-
rer Lenfant, Meyerode; Pfarrei Piront, 
Recht und Kaplan Mostert , Manderfe. ld; 
die Bezirksleitung dei KLJ u. a. m. er­
kannten, nahmen am Rande des Sport­
platzes ihre Plätze ein. 

Hochw. Präses Lennertz eröffnete ge­
gen 2 Uhr die Wettbewerbe . Sogleich 
»ab es hartnäckige Kämpfe. Es ging 
verschiedentlich buchstäblich bis zum 
Umfallen (wie beim 1.000 m Lauf und 
beim Hindernislauf) . Es ging nicht dar­
um, Rekordzeiten, -wei ten u n d -höhen 
zu .erzielen, sondern darum, i n ehr­
lichem Wettkampf die Freude an 
der sportlichen Betätigung zu w e k -
ken und zu steigern. Es w a r w i r k l i c h 
eine Freude, zu sehen, mit, welchem Ei ­
ler die Jungen dabei waren , angefeuert 
von den Zurufen ihrer Kameraden und 
der Zuschauer. Dies w a r schon i n den 
Zwischenläufen und Vorentscheidungen 
der Fall, vie l mehr aber noch jedesmal, 
wenn eine Entscheidung f i e l . 

Die Organisation k lappte vorzüglich, 
wozu dem Hauptverantwort l i chen O. 
Hennen zu gratul ieren ist . 

Lachstürme gab es, als die zahlreich 
anwesenden geistlichen H e r r e n i m T a u ­
ziehen gegen eine andere, aus den Z u ­
schauern gebildete Mannschaft antra­
ten. Sie blieben Sieger, viel leicht m i t 
ein wenig Komplizität ihrer Gegner. 

Viel Applaus erntete die KLJ-Gruppe 
Amel mit ihren Turndarbie tungen (Py­
ramiden). 

Bei der Siegerehrung erhielten die 
Erstplazierten ein Geschenk und eine 
Medaille, die Zwei ten und D r i t t e n je­
weils eine Medai l le . Bei den M a n n ­
schaftswettbewerben w u r d e n nur die 
Sieger beschenkt u n d erhiel ten . eine 
Medaille. Erwähnen w i r noch, daß der 
Hindernislauf ganz v o n den herkömm­
lichen Konkurrenzen dieser A r t abwich. 
Es mußte unter verschiedenen hindurch­
gekrochen werden, andere m i t einer 

I 

Rolle überwunden und die meisten 
übersprungen werden. 

Bei der Preisvertei lung w u r d e n die 
Sieger m i t H u r r a h und Bei fa l l über­
schüttet. Das Fest, dessen Ergebnisse 
w i r h ierunter veröffentlichten, w a r ge­
gen 5 U h r beendet. 
Jungknappen (10 bis 11 Jahre) 
60 Meter Lauf : 1 . F. D r n e s A . Rünin­

gen, 2. J. Gi l let , Recht, 3. A . Mertes, 
Büllingen. 
W e i t s p r u n g : 1 . J. Gi l let , Recht; 2. R. 
H u b y , A m e l ; 3. A . Mertes , Bütlingen. 
300 Meter Lauf : 1 . J. Gi l let , Recht; 2. 
P. Vel tz , Büllingen; 3. F. Droesch, Bül­
l ingen. 
Knappen (12 bis 13 Jahre) 
60 Meter Lauf : 1 . F. von Berg, Eynat-
ten; 2. H . Chaineux, -Raeren; 3. K. H . 
Schmitz, Büllingen. 
W e i t s p r u n g : 1 . H . Keller, Eynat ten ; 
2. E. Müller, A m e l ; 3. R. Chaineux, 
Raeren. 
Hochsprung: 1 . F. v o n Berg, Eynatten; 
2. N . Mertes , Büllingen; 3. L. Lentz, 
A m e l . 

Kleinmachen hieß die Parole bei d i e s e m Hindemislauf . 

Rit ter (14, 15 und 16,5 Jahre) 
80 : Meter Lauf: ' 1 . E. Pitz,- W a l h o r n ; 
2. H . Leyens, Mürringen; 3. H . K u j a i , 
Eynatten. 
W e i t s p r u n g : 1 . R. Föhnen, A m e l ; ; 2 . 
F. Probst,- M a n d e r f e l d ; 3. H . Cormann, 
Eynatten. 
Kugelstoßen: 1 . E. Pitz, ' W a l h o r n ; 2. 
H . K u j a i , Eynatten; 3. L. Laschet,1 W a l ­
h o r n . 
Hochsprung: ' 1 . H . Leyens, Mürringen; 2. 
G. W e y n a n d , Bütlingen; 3. W . Pesch, 
Mürringen. 

Jungmannschaft (16,5, 17 u n u d 18 Jahre) 
100 M e t e r Lauf : 1 . P. Jousten, Büllingen; 
2. H . Becker, Raeren; 3. L. Siquet, Bül­
l ingen. 
Wei t sprung ohne A n l a u f : 1 . A . Heck, 
N i d r u m ; 2. E. Droesch, Büllingen; 3. R. 
Orban, Eynatten 
W e i t s p r u n g m i t A n l a u f : 1 . L. Siqueut, 
Büllingen; 2. P. Jousten, Büllingen, 3, 
W . Cremer, Bütgenbach. 
Kugelstoßen: 1 . A . Genten, Büllingen; 
2. A . Heck, N i d r u m ; 3. W . Heeren, 
Raeren. 

Hochsprung: 1 . H . Becker, Raeren. 2. A . 
Heck, N i d r u m ; 3. A . Genten, Büllingen. 
H i n d e r n i s t s t a f f e l : 1 . Mander fe ld (4 Mann) 
Stamm (19 Jahre und älter) 

100 Meter Lauf : 1 . K . H , Herkenra th , 
Eynatten, 2. Kolvenbach, Eynatten, 3. 
Si lverstand, Eynatten. 
1000 Meter Lauf : 1 . J. Ve i then , . M i r f e l d ; 
2. B. Veltz , Mürringen; 3. R. K o l v e n ­
bach, Eynatten. 
Tauziehen: 1 . Mander fe ld . 

Wiederbeginn der landw. 
Sendungen 

S T . V I T H . Die i m M o n a t August aus­

gesetzten landwirtschaft l ichen Sendun­
gen i n den deutschsprachigen Brüsse­
ler Sendungen werden ab morgen w i e ­
der aufgenommen. 

I n der ersten Sendung am morgigen 
M i t t w o c h , ' von 19,45 bis 20 U h r w i r d 
eine Vorschau auf die Ausste l lung der 
Herdbuchvereine u n d die anläßlich der 
Ausste l lung erfolgenden Veranstal tungen 
gebracht. 

A m Samstag u. Sonntag : 

Wanderausstellung 
in St.Vith 

A l l e 2 Jahre, w e n n die Wanderausste l ­
lung ihre Pfor ten öffnet, fragt m a n sich, 
wieso die Ausste l lung als die größte 
bezeichnet werden kann. Ja, sie über­
t r i f f t ihre Vorgängerinnen w e i t , denn 
erstmalig w i r d am z w e i t e n Tag der A u s ­
stellung ein fo lklor is t ischer T e i l einge­
baut. 

W i r betrachten das Fest als ein großes 
Ereignis für unsere belgische E i fe l . M a n 
spricht seit langem davon, u n d überall 
s ind die Vorbere i tungen i n v o l l e m Gan­
ge. 

Das Thema lautet : A l t e E i f e l 1850. 
Manch einer w i r d sich unter dem The­

ma nichts vors te l len können. Das E i fe l -
l a n d besteht aus herber Schönheit, u n d 
einer alten K u l t u r . A u f dem Festzug 
w i r d deutl ich die Pflege des Eifeler 
V o l k s - und Brauchtums gezeigt. Gerade 
i m Zei ta l ter der Mechanisierung bietet 
dieser Umzug e i n . imposantes B i l d , zu­
m a l a l le Wagen m i t Pferden, Ochsen 
oder Kühen bespannt, u n d alle Fußgrup­
pen i n a l t e n Trachten s ind. Das W i r k e n 
u n d Schaffen der Ei fe ler Bauern is t deut­

l i c h erkennbar. So l iegt es an al len Be­
suchern ,das Fest z u einem V o l k s - u n d 
Heimatfes t z u machen, u n d durch den 
Besuch z u beweisen, daß Heimat l iebe 
keine leeren Begriffe s ind. Die v ie len 
M i t a r b e i t e r u n d H e l f e r arbei ten aus Lie ­
be u n d Treue, u n d m a n k a n n stolz sein 
daß die Jugend gewonnen w u r d e für die 
Erha l tung des Ei fe ler Brauchtums, auch 
für die Z u k u n f t z u sorgen. 

Gewerbliche Fortbildungs­
schule St.Vith 

W i e i n der Ausgabe v o m 22. 8. 64 a n 
dieser Stelle schon mitgete i l t , beginnt 
der Unterr i cht des 1 . , 2., 3. u n d 4. Jahr-_ 
ganges ab 2. September jewei l s M i t t ­
wochsmorgens u m 8,20 U h r u n d nach­
mittags 13 U h r für alle Lehr jungen u n d 
Lehrmädchen i m Gebäude der städti­
schen Volksschule S t . V i t h a m Windmüh­
lenplatz . 

V o r m i t t a g s : Fachunterricht. 
Nachmittags: Al lgemeine Unterr ichts­

fach er. 

Wieder zertrümmerte 
Windschutzscheibe 

S T . V I T H . W i e d e r ist auf der vor ige 
Woche n e u geteerten Straße S t . V i t h -
Steinebrück die Windschutzscheibe ei­
nes A u t o s i n Trümmer gegangen. Es 
handelt sich u m einen W a g e n aus Z e l l 
an der Mose l . 

Champenois immer noch 
frei 

A R L O N . Die Jagd auf Champenois, der 
seit n u n m e h r über einer Woche v o n 
der Gendarmerie i n den Wäldern u m 
A r l o n gesucht w i r d , hat bisher noch zu 
ke inem k o n k r e t e n Ergebnis geführt. A m 
Freitag w a r die Gefangennahme des 
Verbrechers v o r e i l i g bekannt gegeben 
w o r d e n ; i n den riesigen Waldungen , 
die er als Forstarbei ter besser k e n n t 
als i r g e n d jemand, haben sich alle 
A k t i o n e n der Gendarmerie b i sher t o t ­
gelaufen. 

A m Samstag w u r d e i n Houdémont 
eine Hochzeit gefeiert . I n der Nacht z u m 
Sonntag hat ein Unbekannter aus dem 
Hause des Brautpaares einen Schinken, 
Brötchen u n d andere N a h r u n g s m i t t e l , 
sowie Kleidungsstücke entwendet . I n 
der Umgebung des Dorfes g laubt man, 
daß Champenois der T ä t e r w a r . Pol izei , 
Gendarmerie u n d das Gericht s i n d nicht 
so sehr d a v o n überzeugt. 

Jedenfalls k o n n t e Champenois bis 
z u m M o n t a g M i t t a g noch nicht gefaßt 

w e r d e n . 

r junge Hochspringer zeigte d ie beste Sprungtechnik. 

Chompenois noch nicht gefunden 
in der bewaldeten G e g e n d von E l s l l e u n d Bu ieno l wur de die Suche nach Champeno is , der a m Freitag i n d e m 
Hause se ines Bruders gesehen w o r d e n war , verstärkt. Französische G e n d a r m e r i e beteiligte «ich mit Polizeihun­
den an der Suche . 
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MENSCHEN UNSERER ZE IT 

Manilo Brosio' 
Generalsekretär der N A I O 

Viele Freunde - wenig Feinde 
A m 1. August 1964 hat der Italiener 

Manlio Brosio offiziell sein Amt als 
Generalsekretär der N A T O übernom­
men. Bis zu seiner Ernennung war 
Brosio kaum eine international be­
kannte Persönlichkeit, doch das hat 
wenig zu besagen, denn das gleiche 
traf auch für zwei seiner drei Vorgän­
ger zu. Brosio wird es nicht leicht ha­
ben; denn seit der Gründung des A b ­
wehrbündnisses haben sich die Ver­
hältnisse weitgehend geändert. Immer­
hin hat er viele Freunde. Eine Reform 
der N A T O ist allerdings von ihm 
kaum zu erwarten. 

Die nordatlantische Bündnisgemein­
schaft ( N A T O ) w u r d e i m A p r i l 1949 ge­
gründet. I h r e r Aufgabe w a r es, der d r o ­
henden Agress ion der Sowjets Schach 
zu bieten. Dem Pakt schlössen sich 15 
Nat ionen beiderseits des Nordat la int ik 
an. Die I n i t i a t i v e w a r v o n den A m e r i k a ­
nern u n d den Kanadiern ausgegangen. 

Damals w a r England die größte M i l i ­
tärmacht Europas, u n d dementsprechend 
w u r d e e in Br i te L o r d Ismay - der Ge­
neralsekretär des Bündnisses . 

Acht Jahre später, als Ismay sein A m t 
verließ, hat te sich das B i l d geändert. 
Aus dem, was anfangs ein reines M i l i ­
tärbündnis gewesen war , entwickelte 
sich etwas, das i m m e r mehr politische 
Züge aufwies . Darüber hinaus fühlten 
sich die k le ineren Mitg l iedstaaten be­
nachteiligt. So k a m es 1957 zur W a h l 
des Belgiers Paul H e n r y Spaak, einem 
' ler ausgesprochensten Verfechter der 
Tdee v o m Vere in ten Europa. Er w o l l t e 
die N A T O re formieren , doch nach vier 
fahren resignierte er. Der ehemalige h o l ­
ländische Außenminister S t ikker t ra t die 
Nachfolge an . A l s M a n n des Ausgleichs 
bemühte er sich, die verschiedenen Inter­
essen der Partnerländer unter einen H u t 
zu br ingen . 

I n St ikkers Amtsze i t f ie len die M e i ­
nungsverschiedenheiten zwischen de 
Gaulle u n d den USA, die er nicht über­
brücken konnte . Es is t k e i n Geheimnis, 
daß S t i k k e r den unbequemen Sessel i n 
Paris gerne räumte. Brosio w i r d es nicht 
leicht haben, obgleich er ' s o w o h l von 
Frankreich w i e auch v o n den Vere in ig­
ten Staaten als Kandidat gefördert w u r ­
de. 

E i n vielseitiger Mann 

M a n l i o Brosio s tammt aus T u r i n u n d 
ist das älteste v o n sechs K i n d e r n . ' S e i n 
Vater war Richter, e rwurde 1887 geboren. 
Er besuchte die Oberschule, w u r d e i m 
Ersten W e l t k r i e g A r t i l l e r i e o f f i z i e r , s tu­
dierte dann Jura und eröffnete schließ­
lich i n seiner Heimats tadt eine Praxis . 
Polit isch betätigte er sich i n der Libe­
ralen Partei , was nach Mussol in is Macht­
übernahme zu Schwierigkeiten führte. 
Brosio w u r d e verhaftet , wieder entlas­
sen, e rh ie l t aber ein Verbot , sich p o l i ­
tisch z u betätigen. 

V o n da an w i d m e t e er sich - m i t be­
trächtlichem Erfo lg übrigens - nur noch 
seinem Beruf. Dessenungeachtet behielt 
er K o n t a k t m i t seiner Partei . Nach M u s ­
solinis Ende kehrte er i n die politische 
A r e n a zurück. Er w u r d e Generalsekretär 
der Libera len und M i n i s t e r i n mehreren 
aufeinanderfolgenden Kabinet ten . Doch 
schon 1946 nahm seine Karr iere eine 
Wende. I ta l i en suchte einen Botschafter 
für M o s k a u . Die Berufsdiplomaten, die 
zur Verfügung standen, galten entweder 
als zu k o m p r o m i t t i e r t oder als zu u n ­
fähig. Der damalige Außenminister Petro 
Nennd besann sich auf Bruosio. Brosio 
n a h m die Berufung an, lernte Russisch 
u n d erwies sich an der M o s k w a als ein 
überaus geschickter Unterhändler. 

Nach der M i s s i o n i n M o s k a u w u r d e er 
nach L o n d o n beordert . D o r t hat er nicht 
nur die Rückkehr Triests durchgefoch­
ten, sondern auch v i e l w e r t v o l l e persön­
liche Kontakte geknüpft. V o n L o n d o n 
führte der W e g als Botschafter we i te r 
nach W a s h i n g t o n u n d 1961 nach Paris. 

Ke in diplomatischer Repräsentant sei­
nes Landes hat es bisher fertiggebracht, 
sich auf den v i e r wicht igsten „Außen­
posten" zu bewähren. Brosio könnte, 
w e n n er es n u r w o l l t e , I tal iens Außen­
minis ter sein, doch die P a r t e i p o l i t i k l iegt 
i h m nicht. 

Reserviert und k o r r e k t 

M a n l i o Brosio sieht eher w i e ein Brite 
denn ein I ta l iener aus. Er ist groß u n d 
schlank, ein M a n n m i t fast asketischen 
Zügen, die k a u m ahnen lassen, daß er 
die Tafe l f reuden nicht w e n i g schätzt. 

Obgleich es Brosio nicht schwer fällt, 
menschliche Kontakte herzustel len, w i r k t 
er doch stets etwas r e s e r v i e r t u n d i m ­
mer k o r r e k t . Er is t außerdem ein Exper­
te der europäischen Geschichte u n d 
spricht fl ießend - neben Russisch -
Französisch u n d Englisch. Seine Deutsch­
kenntnisse hat er seit seiner Ernennung 

z u m Generalsekretär d e r N A T O v e r v o l l ­
k o m m n e t . 

De Gaulle schätzt Brosio. Der I ta l ie ­
ner ist seit Jahren einer der ganz w e n i ­
gen ausländischen Dip lomaten , die ohne 
Schwierigkeiten eine A u d i e n z b e i m f r a n ­
zösischen Staatschef erhalten. Erstaun­
lich ist dabei, daß Brosio für eine Inte­
gr ierung der N A T O - T r u p p e n e in t r i t t , a l ­
so eine Idee, für die sich de Gaulle 
nicht i m geringsten erwärmen k a n n . 

D i r k St ikkers Nachfolger w i r d es be­
s t immt nicht leicht haben, aber schon 
heute k a n n man sagen- daß die W a h l 
nicht schlecht w a r . 

Die N A T O bef indet sich i n einem Sta-' 
d i u m , w o ein M a n n des Ausgleichs v o n -
nöten ist . Der I ta l iener aus T u r i n br ingt 
die nötigen Voraussetzungen u n d die 
diplomatische Er fahrung für diese A u f ­
gabe m i t . 

„Rechnen Sie nicht m i t spektakulären 
Er fo lgen" , mahnte er nach seiner W a h l , 
„denn sie s i n d meistens sehr k u r z l e b i g . " 
D a m i t dürfte er recht haben. 

Publizität l i e b t Brosio übrigens w e n i g . 
W e n n er öffentlich i n Erscheinung t r i t t , 
dann bedeutet das für i h n eine Pflicht, 
nicht e in Vergnügen. 

DIE W E L T UND WIR 

Sind die Kontigente westwärts gewandert? 
Prof. Wegeners Theorie und At lant is 

as Plato 400 v o r Chr i s t i Geburt aus 
dem M u n d altägyptischer Priester er­
fahren haben w o l l t e — daß v o n den „Sau 
l e n des Herkules " , nämlich vor Gibra l ­
tar, v o r langer Zei t ein mächtiges Reich 
bestanden habe, m i t vergoldeten T e m ­
peln u n d unermeßlichen Wissen und 
W e r k e n - ist nicht g la t tweg i n den Be­
reich der Phantasie zu verweisen : Es 
w a r , w e n n Professor A l f r e d Wegeners 
Theorie einer Kontinentverschiebung 
u n d -Spaltung z u t r i f f t , das Late inamer i ­
ka v o n heute. Gerade die Ausgrabungen 
v o n Chiapas i n M e x i k o weisen auf Hoch­
k u l t u r e n h i n , die lange v o r Mayas u n d 
Azteken geblüht haben müssen. 

Nach Wegener s ind die Kont inente 
auf der Erdkugel westwärts gewandert . 
Das heißt, sie machten die ostgerichtete 
Drehung des Globus nicht v o l l k o m m e n 
m i t , sondern blieben aufgrund ihrer 
Schwere und Beharrungskraft zurück. 
V o n der Urscholle lösten sich zuerst A u s ­
t ra l ien und die spätere A n t a r k t i s , dann 
der amerikanische Kontinental-Block -
und alle wander ten schneller westwärts 
als die größte Restscholle E ur as ie n- Af r i -
ka. Die atlantische Schwelle bestand da­
mals noch nicht als H i n d e r n i s ; sie b i l ­
dete sich erst nach der Schollen-Tren­
nung durch den beiderseit igen Druck der 
Landmassen. A u f dem M a d r i d e r Geolo­
gischen Kongreß w u r d e eine noch heute 
weiter laufende W e s t - D r i f t Grönlands 
u n d der Insel Jan M a y e n festgestellt. 
Wegeners Hauptargumente l iegen bei 
den gleichgeformten Ost- und W e s t - A t ­
lantik-Küsten u n d deren geologischen 
Verwandtschaften. Zudem w u r d e n aus 
den Asphalt-Sümpfen M e x i k o s eine gro­
ße A n z a h l T i e r f o r m e n nachgewiesen, die 
sonst n u r noch i n den Ost -Kont inenten 
leben oder gelebt haben u n d nie den 

Ozean hätten überqueren können. 
Nach Professor S i m r o t h wander te ein 

Pol über das spätere A u s t r a l i e n west ­
wärts, dann über Feuerland nordwärts , 
über Cordi l l e ren , Kanada u n d Grönland. 
Oder r ichtiger : Die Pole behiel ten ihre 
konstante Lage zum Kosmos, u m die 
Erd-Oberflächen w a n d e r t e n unter ihnen 
h i n w e g . A u s einer n u r v e r m u t b a r e n U r ­
sache stellte sich die Erdmasse vorüber­
gehend i n veränderte Flächen-Stellungen 
zur Sonne. I m Gefolge der w a n d e r n d e n 
Pole gerieten die jewei ls berührten E r d ­
teile i n ihre spezifischen Eiszeiten. Es 
ist müßig, für die Eiszeiten best immte 
Erd-Zei ta l ter festzulegen, denn zwischen 

' den Eiszeiten v o n Südamerika u n d Rest-
Europa mögen große Zeitspannen gele­
gen haben. 

Bei der großen Masse und Schwere 
des Erdbal ls gingen diese Veränderun­
gen äußerst langsam vonstat ten. A m 
West-Rand der Urscholle hatte sich durch 
deren W e s t - D r i f t ein W u l s t emporge­
stülpt, die Cordi l leren-Zone. Der polare 
Eis-Druck auf den hohen Schollen-Rand 
verursachte die Spalt -Bi ldung, die heu­
te den A t l a n t i k ausmacht. Dieser Spalt 
riß w e i t e r auf - gemäß der W a n d e r u n g 
des Pols - v o n Süd nach N o r d . A l s die 
Eismassen verschwanden, also wei te r ­
wanderten, hoben sich die Schollen-Rän­
der wieder und w u r d e n zu den Rand-
Gebirgen. 

Dieser Vorgang gi l t - nur etwas spä­
ter - auch für Norwegen , das heute noch 
i n seinem Wieder -Aufs te igen begr i f fen 
ist , nachdem durch Eisdruck u n d Spalt-
B i ldung N o r d - u n d Ostsee entstanden 
s i n d : Z u i h r e n heut igen Ausmaßen wuch­
sen sich die Meere erst i m Laufe der 
Z e i t aus. I m Gefolge der Pol-Wande­
r u n g gerieten gegenwärtig polare Gebie­

te wie Grönland und Spitzbergen vor­
übergehend in äquatoriale Zonen, so daß 
sie Spuren einstiger Vegetation von Far­
nen und Palmen aufweisen. Die Zwi-
schen-Eiszeiten der nördlichen Erd-Halb-
kugel ergaben sich aus den Schwankun­
gen des Pols, ehe dieser wieder seine 
„normale" Lage fand. Im übrigein ver­

schiebt sich der N o r d p o l heute noch ge-
ringfügig. 

Die kont inenta le Zer te i lung mag unta 
Umständen n i d i t u n m i t t e l b a r nach der 
Bruchspalten-Bildung, sondern erst viel 
später eingesetzt haben. Sie begann bei 
Feuerland und setzte sich nach Norden 
for t . A l s letztes Land brach der Lauren. 
tia-Block - Kanada-Grönland — entzwei. 
Einige T ierar ten - Springbeutler , Naget, 
u n d Kamelar ten — fanden nicht mehr den 
Fluchtweg nach Osten u n d entwickelten 
sich f o r t a n eigenständig wei ter . Südame­
r i k a schwenkte schon früher nach Wes. 
ten als der N o r d e n ; dadurch entstanden 
i n M i t t e l a m e r i k a Bruchspalten, die zw 
B i l d u n g der dort igen Halb inse ln und In­
seln führten. Durch nachsinkenden Schill 
entstanden Flachsee-Gebiete. Interessant 
is t i n diesem Zusammenhang, daß bei 
vorjährigen Tiefsee-Messungen an der 
Ostküste Südamerikas die Sediment' 
Schicht fehlte , d ie sonst auf dem Boden 
al ler Wel tmeere auf zehn bis zwanzig 
M e t e r S tärke geschätzt w i r d . 

Wenn, diese T h e o r i e n stimmen, isl 
A m e r i k a das einstige A t l a n t i s . Frappie­
rende Vergleiche zwischen Maya-Pyrami-
den u n d den W e r k e n v o n Gizeh wären 
plaus ibe l geklärt, ebenso der Pyramiden­
b a u i n den südostasiatischen Einbruch-
Gebieten. Die große Katastrophe von 
A t l a n t i s wäre nicht d a n n m e h r ein Rät­
sel unter Umständen gar atomarer Aus­
schweifungen, sondern einfach Folgeflut 
des Kont inental -Einbruchs . Da stürmten 
Wasser i n die Sahara u n d lagerten ihr 
Kalk-Skele t t a n Muscheln u n d verstei­
ner tem Get irer hoch i m Ahaggar und 
T i b e s t i ab. Da ging die W e l t unter - die 
Menschen stoben k o p f l o s dahin, wo sie 
w e i t e r l a u f e n k o n n t e n : Manche der At-
lant ie r mögen mi tgeho l fen haben, ans 
A e g y p t e n das z u machen, was es wirk­
l ich w u r d e , andere schwammen „an Bord 
der Neuen W e l t , A m e r i k a s , nach Westen 
u n d k r e i e r t e n i h r e n Maya-SUl. 

So spaßig geht es oft zu *. • 
Schwer gezüchtigt wurde Aschmed Fey, 

öffentlicher Briefschreiber in Tunis . I m 
Auftrag eines Kunden, der des Schreibens 
nicht mächtig war, hatte er einen beleidi­
genden Brief an ein Mädchen aufge­
setzt. D a dessen Vater nur den Schreiber 
nicht den Absender kannte, verletzte 
er jenen mit dem heißen Lötkolben. 

Charles und Myrthe Sherfield wurden 
i n Oklahoma-City (USA) wegen körper­
licher und seelischer Unverträglichkeit 
geschieden. Sie haben zwölf Kinder un­
ter 16 Jahren. 

E i n kleines Mädchen saß vor dem 
H a u s p o r t a l des Klosters „St. Stephan 
v o n U n g a r n " i n N e w - Y o r k . U m seinen 
Hals h i n g ein Pappschild m i t der A u f ­
schrift : „Dies ist A n n a Dietr ich, dre i Jah­
re alt . Bit te nehmen Sie mein K i n d i n 
Ihre O b h u t ! " Z w e i Stunden später er­
schien die 19jährige M u t t e r M a r i a Die­
tr ich u n d erbat sich, reuevol l schluch­
zend, i h r K i n d zurück. Sie k a m z u spät— 
die Mönche ha t ten A n n a schon bei der 
zuständigen Behörde abgeliefert . M a r i a 

1 wurde wegen Kindesaussetzung verhaf­
tet. 

Krankenpfleger Lionel Moore muüte 
schnell in ein Krankenhaus von Leopold-
ville (Kongo) und schwang sich auf da) 
Fahrrad. Als er es abstellte, bemerkte 
er, daß er einen Beifahrer gehabt hate: 
Eine giftige grüne Schlange hatte sich 
unter dem Sattel um den Rahmen ge­
wickelt! 

Bei Außenarbeiten, bohrte der Brasi­
lianer Juan Haroldo in der Bibliothek 
des Zuchthauses Tiradentes hinter dem 
Bücherregal ein Loch in die Außenmali-
er und suchte auf diesem Wege zu ent­
kommen. Nur sein Oberkörper wurde 
frei. Hinterteil und Beine blieben in der 
Bibliothek stecken und wurden von den 
Wächtern mit dem restlichen HaroMo 
in die Haft zurückgezogen. 

R O M A N V O N W A R W I C K D E E P I N G 
16. Fortsetzung 

„Nein — eher e in Landstreicher!" 
„Aber — Landstreicher k o m m e n doch 

30 selten h i e r v o r b e i . Seit ich h ier b i n , 
w a r n u r e i n m a l einer h ie r an der Türe . " 

Josse schwieg. Er hatte für einen A u ­
genblick Pool vergessen u n d dachte an 
ein Wesen, das n u r i n seiner E i n b i l ­
dung exis t ier te : a n A n n s Liebhaber u n d 
w i e d e r stieg böse Eifersucht i n i h m auf. 
Es quälte i h n , z u denken, daß es i n 
A n n s Leben ein Geheimnis gab, das sie 
i h m vorenth ie l t . Er bückte sich u n d f u h r 
streichelnd über Pools Kopf . Dabei k a m 
sein Gesicht demjenigen A n n s sehr na­
he. 

„Anner, k le iner K e r l - . " 
Jesse zuckte auf - er hatte nicht be­

merkt , daß sie so nahe be i i h m stand 
u n d das plötzliche Gefühl ihrer Nähe 
löste eine heiße Erregung i n i h m aus. 
Seine Hände begannen' z u z i t te rn , u n d 
sein M u n d s p r ' den Gedanken aus, der 
i h n i n diesen' . igenblick am meisten 
beschäftigte. 

„Ann w e n n Sie wüßten, w e r meinen 
H u n d geschlagen hat . . Sie würden es 

A n n bl ickte überrascht u n d erschreckt 
auf. 

„Aber M r , Jesse! Natürlich würde ich 

es I h n e n sagen! Sie wissen doch, daß 
ich es I h n e n sagen würde!" 

„Ja, A n n - das weiß i ch ! " 
I n diesem Augenbl ick schämte er sich 

fast, daß er i h r nicht v e r t r a u t hatte . 
A n einem heißen Nachmittag i m Juni 

erschien S l i m W e t h e r e i l u m drei U h r 
nachmittags auf der Fox-Farm. Seine 
Erscheinung hatte sich zu seinem V o r ­
t e i l geändert. Er t r u g einen grauen A n ­
zug, neue, glänzende schwarze Schuhe, 
einen reinen, etwas z u hohen Kragen 
u n d eine schwarze Krawat te , i n welcher 
eine Krawat tennade l aus unechtem La­
pislázuli, i n unechtem G o l d gefaßt, prang­
te. 

Eine etwas z u große karr ier te Kappe 
saß unternehmend schief auf seinem 
Kopf , u n d i n seinem Knopf loch leuch­
tete eine Rosenknospe. A n n erwartete 
i h n an der Gartenpforte — die Geschwis­
ter sahen einander an u n d lächelten sich 
zu. S l im k l o p f t e m i t seinem Stöckchen 
an das Gatter u n d versuchte, unbefan­
gen z u t u n . Ganz heimisch fühlte ers ieh 
doch noch nicht i n seinen neuen K l e i ­
d e r n ! 

„Hallo N a n ! " 
„Hallo S l i m ! D u siehst aber f e i n aus." 
S l i m n a h m das K o m p l i m e n t seiner 

Schwester m i t geheucheltem Gleichmut 

entgegen. Er genoß z u m erstenmal A n ­
t e i l an den Freuden des Lebens. K r a ­
wat te u n d N a d e l w a r e n m i t selbstver­
dientem Geld erstanden w o r d e n u n d 
w u r d e n m i t entsprechendem Stolz getra­
gen. I n seiner Tasche befand sich die 
Riesensumme v o n einem Shi l l ing u n d 
v i e r Pence nebst einem Paket v o n Ziga­
ret ten . Die Freuden eines Kapita l is ten 
u n d eines Genießers lagen v o r i h m ! 

„Ja - es geht m i r nicht schlecht!" 
A n n lachte i h n herzlich an: „Es ge­

fällt d i r oben be im Bauern." 
„Sehr zufr ieden! M r . Bates u n d ich 

vertragen uns recht g u t ! " 
„Das f reut mich, S l i m ! " 
S l i m blickte sie m i t sichtlicher Be­

w u n d e r u n g an. Miß Ida Marchant hatte 
i h m e in besseres Verständnis für w e i b ­
liche Tugenden beigebracht. 

„ . . . wegen der zehn Schill ing, die 
d u m i r 'geliehen hast. N a n . . ." 

„Ach, die brauchst d u m i r nicht zu­
rückzugeben!" 

„Ich w e r d e sie d i r aber doch zurück­
geben, ich w i l l es!" 

A n n w a r überrascht, u n d S l i m be­
merkte es. Sie glaubte i h m wahrschein­
l i ch nicht u n d er selber hatte, k a u m daß 
der Satz ausgesprochen w a r , auch einen 
Augenbl ick an sich gezweifel t . Er, S l im 
W e t h e r e i l , verpfl ichtete sich, seiner 
Schwester die Summe v o n zehn Schil­
l i n g zurückzuzahlen! 

„Also gut, d u kannst sie m i r zurück­
geben, aber es hat keine E i l e ! " 

S l i m weidete sich noch i m m e r a n der 
Betrachtung seiner erstaunlichen T u ­
gend. U n d das Erstaunlichste daran w a r , 
daß er es ernst meinte u n d w i r k l i c h 

die Absicht hatte, A n n das Geld z u er­
setzen. 

„Du brauchst das Geld, N a n " , sagte 
er, „und ich hab ' die feste Absicht , i n 
Gorse H a l l zu bleiben. A r b e i t e n is t k e i ­
ne schlechte Sache, aber ich sag' d i r , 
es ist das Essen, das es m i r angetan 
hat . Ich fühl' mich w i e ein anderer 
Mensch! D r e i Wochen hindurch sich satt 
essen — da w i r d man ein ganz anderer 
K e r l ! " 

A n n lachte, aber sie wußte, daß S l i m 
früher nie genug zu essen bekommen 
hatte. Das w a r eines der S t ra fmi t te l 
des Vaters gewesen. 

„Wohin gehst du , Slim? Doch nicht 
nach Hause?" 

„Nach W i l l o w End h i n u n t e r . " 
„Zu einem Freund?" 
S l i m k l o p f t e an das Gatter: „So u n ­

gefähr ! " 
Sein betont männliches Benehmen ge­

paart m i t dem etwas befangenen G r i n ­
sen, das sein Gesicht erhell te , sprach 
Bände. Die Rosenknospe, die K r a w a t t e n ­
nade l u n d das Stöckchen posaunten die 
W a h r h e i t aus. 

„Wer ist es denn, Sl im?" 
„Was denn?" 
„Tu doch nicht so . . . 1 " 
S l i m blickte vors icht ig u m sich, bohrte 

m i t der Spitze seines Stöckchens i m 
Boden h e r u m u n d entschloß sich, sein 
Geheimnis preiszugeben. 

„Ich w e r d e es d i r sagen. Nan, aber 
d u w i r s t es gewiß nicht weitersagen?" 

„Gewiß nicht — w o denkst d u h i n ! " 
Er erwartete , daß sie überrascht sein 

würde. A b e r sie w a r w e d e r überrascht 
noch sonderl ich beeindruckt — w i e eben 

Schwestern sind! 
„Ida Marchant ist gar kein übl« 

Mädchen!" 
„Wa-a-s?" 
„Sie ist bestimmt besser als die an­

deren Mädchen!" 
Slim platzte heraus. „Sie ist gran­

dios . . . in ihrer Gegenwart fühl' id> 
mich nicht größer als mein Daumen!" 

Ann betrachtete Slim mit Intereue. 
Sonderbare Worte aus dem Mund fe> 
Bruders, den sie als verstockten, die­
bischen Taugenichts in Erinnerung hat«. 
Sie war immer im Zweifel darüber ge­
wesen, ob noch' etwas Anständiges aus 
ihn werden konnte. 

In den Urzeiten hätte Sam Wethe«1 

sehr gut für einen Gott der Rache g-elten 
können, immer auf der Lauer naä 
nem Sterblichen, der ihn in irgend eine' 
Weise beleidigt und sich dadurch einer 
schrecklichen Strafe ausgesetzt hätte." Et 
empfand es geradezu als Lust, gegen 
einen Nachharn einen Groll zu hegen ' 
es würzte seinen abendlichen Sdioppw 
und regte ihn dazu an, einen Vergeltung' 
plan auszuhecken um dann „Quitt" »egw 

zu können. 
Ein großer schwarzer Vorstehhund vw1 

in eine leere Tonne in Sam WethereU' 
Garten eingezogen. Sam hatte ihn in A'-
hurst gekauft, weil der Hund ein wlM*1 

Raufbold war und folglich gut zu in"1 

paßte. Das böse Knurren des Hundf' 
wenn ein anderer Hund an der He*e 

vorbeisrrich, klang wie Musik in »einen 
Ohren. Es freute ihn, wenn da* Tier «ei­
ne weißen Zähne fletschte. 

Slims Weggang bedeutete für Sam ei­
nen fühlbaren Verlust. Er hatte ihn «° 
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SiStadt Linxj'dLari 

Ein schön verlaufenes Fest: 
Die Fahnenweihe 

des Kirchenchores St. Cacilia 
in Hinderhausen 

Horhausen. A u f de r neuen Fahne, 
1 der Kirchenchor St.Cäci l ia in H in -
Ihausen am Sonntag m i t schönen 
Terlichkeiten g e w e i h t ha t , s tehen 
Wahlen 1934 und 1964. In W i r k -
[ikeit ist der Chor, w i e Präs ident 
Jbert Neissen in seiner Festrede er­
linte, viel älter. Er w u r d e i m J a h -
|1920 von Qu i r in M a r a i t e g e g r ü n -
I, der als Vere insvors i t zender i m 
Ire 1923 von Josef Ne issen a b g e -
| t wurde. Ohne e igenes V e r s c h u l -

n verfiel der Chor im Ja l . re 1927 
[dann hochw. Pfarrer Hansen nach 
Nt-Hinderhausen kam u n d i hn i m 
Ire 1930 wieder ins Leben r ie f . 
Inrich Feyenklassen w u r d e dama l s 
Jganist. Im Jahre 1934 e r f o l g t e d i e 
Izielle Eintragung u n d A n e r k e n -
1g als statutengerechter K i rchen-
lr, Dann wurde He inr ich Feyenk las-
1 Dirigent und er ist es ü b e r 27 

|hre hinweg auch noch . h e u t e . Der 
j schlug dem Ki rchenchor s c h w e -

iWunden, von d e n e n er sich g u t 
holte, sodaß er heu te w i e d e r in 

Hier Blüte steht. So k o n n t e er auch 
1 Sonntag d ie Fe iern , s o w o h l d i e 

k i r ch l i chen als auch d i e w e l t l i c h e n , 
recht e i n d r u c k s v o l l g e s t a l t e n . 

Bei n ich t ü b e r m ä ß i g h e i ß e m , aber 
s c h ö n e m W e t t e r (das d e n g a n z e n Tag 
über anh ie l t ) marsch ie r te de r Chor ge ­
schlossen zu d e r u m 9,30 Uhr b e g i n ­
n e n d e n Festmesse. H o c h w . P far re r 
Jaegers h ie l t in d e r außen u n d i n ­
n e n re ich g e s c h m ü c k t e n K i rche d i e 
Fes tp red ig t u n d v o l l z o g d e n W e i h e ­
ak t . Er w ü r d i g t e d i e V e r d i e n s t e d ieses 
Ve re ins als M i t g e s t a l t e r d e r Got tes­
d i ens te u n d g ra tu l i e r t e in he rz l i chen 
W o r t e n . 

In H i n d e r h a u s e n w u r d e an d i e s e m 
Tage f r ü h z u M i t t a g gegessen , d e n n 
bere i ts g e g e n 12 ,30 Uhr t r a f e n d i e 
ers ten a u s w ä r t i g e n V e r e i n e e in u n d 
n a h m e n au f d e m C r o m b a c h e r W e g 
A u f s t e l l u n g , m i t d e r Sp i tze zu r Ki rche 
h i n . Dor t e r w a r t e t e de r f e s t g e b e n d e 
V e r e i n m i t d e n Ehrengäs ten u n d d e m 
M u s i k v e r e i n Rodt d e n V o r b e i m a r s c h 
des sehr l a n g e n Festzuges. D i e m e i ­
s ten V e r e i n e (K i r chenchöre , M u s i k v e r ­
e i n e , G e s a n g v e r e i n e , J u n g g e s e l l e n ­
v e r e i n e , e in Kege l c l ub usw . ) de r Ge ­
m e i n d e , s o w i e d e r nähe ren u n d w e i ­
t e r e n U m g e b u n g w a r e n e rsch ienen . 

Im Festzuge erkennen w i r hochw. Pfarrer Jaegers (l inks), e ine Ehrendame 
und Bürgermeister Backes. 

ff der Kirche in Hinderhausen marschiert (l inks im Bilde) der Festzug vor-
| i . Rechts der Festgebende Vere in und die noch verhül l te Fahne. 

E h r e n d a m e n g a b e n i h n e n das Ge le i t . 
M i t s chme t t e rnde r M a r s c h m u s i k ±.g 
d e r Festzug d u r c h d i e Or t scha f t u n d 
keh r t e d a n n z u d e r in d e r N ä h e d e r 
K i rche g e l e g e n e n Festw iese z u r ü c k , 
d i e ma le r i sch in e i n e m O b s t g a r t e n 
l a g . Schnel l w a r e n d i e sehr zah l re i ch 
au fges te l l t en T ische u n d Bänke be­
setzt u n d auch d i e Theke w u r d e be ­
lage r t . D ie Fahnen w u r d e n au f d i e 
E h r e n t r i b ü n e g e t r a g e n , w o d e r Kir­
chencho r u n d d i e Ehrengäste A u f ­
s t e l l ung n a h m e n . Sei tens de r G e m e i n ­
d e w a r e n Bü rge rme is te r Backes, Schöf 
f e Laberger u n d m e h r e r e Ratsmi tg l ie ­
d e r e r sch ienen , w ä h r e n d h o c h w . Pfar­
rer Jaegers d i e k i r ch l i che Behö rde 
ve r t ra t . 

Fest le i ter Leo A u g u s t G a n s er:-'.'.ia 
d e m V e r e i n s p r ä s i d e n t e n H u b e r t Ne i s ­
sen das W o r t z u e ine r recht herz l i ch 
g e h a l t e n e n Begrüßungsanspre - ' ne . Der 
Redner w ü n s c h t e z u m Schluß se iner 
A n s p r a c h e a l len " i n unsere r M i t t e e i ­
n i g e a n g e n e h m e u n d f r e u d i g e S tun ­
d e n z u v e r b r i n g e n " . 

N u n e r g r i f f Bü rge rme is te r Backes 
das W o r t . Er g a b seiner Freude üba-
d i e F a h n e n w e i h e A u s d r u c k u n d 
sprach W o r t e d e r B e g l ü c k w ü n s c h u n g . 
"Stets in E in igke i t t r eu h in te r Eurer 
Fahne m a h n t e d e r Redner d i e Ver ­
e i n s m i t g l i e d e r . Er g i n g d a n n au f d i e 
A u f g a b e des Ve re ins als K i r chen­
chor u n d Verans ta l te r w e l t l i c h e r Fest­
l i chke i ten ü b e r . Nach besonde re r Er­
w ä h n u n g des D i r i g e n t e n He in r i ch Fey­
enk lassen e r n e u e r t e das G e m e i n d e ­
o b e r h a u p t seine G l ü c k w ü n s c h e . Die 
Fahne, d i e w ä h r e n d des Festzuges 
v o n j u n g e n Damen g e t r a g e n w u r d e , 
w u r d e n u n v o n Bü rge rme is te r Backes 
e n t h ü l l t u n d an d e r Fahnens tange be­
fes t i g t . Zu d e n fe ie r l i chs ten A u g e n ­
b l i cken des Tages g e h ö r t e d i e Ueber -
g a b e de r Fahne an d e n V e r e i n . Stolz 
ze ig te d e r Fahnent räger d e r Festver­
s a m m l u n g d i e sehr geschmackvo l l aus 
g e f ü h r t e , in l euch tende Farben g e h a l ­
t e n e Fahne. Der Bü rge rme is te r sprach 
d a n n d i e W o r t e : " M ö g e d i e neue 

Fahne d e n V e r e i n v o n Er fo lg zu Er­
f o l g f ü h r e n " . 

H o c h w . Pfar rer Jaegers sag te in 
se iner Festansprache, er w o l l e in A n ­
w e s e n h e i t so v i e l e r Leute d e m Ve r ­
e i n herz l i ch f ü r d i e g u t w i l l i g e n D i e n ­
s te , d i e er d e m D o r f e ge le i s te t hat , 
d a n k e n . " D i e M i t g l i e d e r des Chores 
h a b e n i m m e r f r e u d i g m i t g e m a c h t . M ö . 
g e das D o r f h e u t e v o l l Sonne u n d 
v o l l F reude s e i n " w ü n s c h t e d e r Red­
ne r u n d g a b z u m Sch luß d e r H o f f ­
n u n g A u s d r u c k , das Fest m ö g e d e m 
K i rchenchor auch e t w a s e i n b r i n g e n . 

Präs iden t Ne issen r i ch te te W o r t e 
des Dankes an d e n B ü r g e r m e i s t e r 
u n d u m r i ß k u r z d i e Gesch ich te des 
V e r e i n s , w i e e i n g a n g s e r w ä h n t . 

M i t d e r B rabançonne , g e s p i e l t v o m 
M u s i k v e r e i n Rodt , sch loß d e r hoch­
o f f i z i e l l e Tei l d e r Fes t l i chke i ten . Den 
V e r e i n s p r ä s i d e n t e n w u r d e e i ne Ehren­
u r k u n d e übe r re i ch t . 

Dann b e g a n n das M u s i z i e r e n d e r 
zah l re i chen V e r e i n e , b is u m 6 Uhr 

a b e n d s d e r Festbal l im Saale Boesges 
b e g a n n , d e m z u m A b s c h l u ß ein vol ler 
P u b l i k u m s e r f o l g besch ieden w a r . 

S*.Vifh - M^Ürwedy 
" N e u e s aus den Missionen 

9 . 844 Tonnen Mediz in für Missionen 

Der ka tho l i sche A u s s c h u ß f ü r medi­
z in ische H i l f e z u g u n s t e n d e r Missi ­
ons lände r ( C M M B ) , dessen H a u p t g e ­
b ä u d e Kard ina l S p e l l m a n , d e r Erzb i -
schof v o n N e w Y o r k , i m A p r i l d ieses 
Jahres e i n w e i h t e , sand te i m Jah re 
1 9 6 3 insgesamt 8 4 4 to M e d i z i n e n 
u n d ärz t l iches M a t e r i a l in d i e Missi ­
o n s l ä n d e r , n ä h e r h i n an 5 3 7 Sp i tä le r 
u n d 4 0 0 0 A p o t h e k e n in 8 0 Lände rn . 

Der A u s s c h u ß b e f a ß t s ich auch 
schon sei t 3 4 J a h r e n m i t e i n e m Stel­
l e n v e r m i t t l u n g s d i e n s t , m a c h t in e i n e m 
I n f o r m a t i o n s b l a t t ka tho l isches K ran ­
kenhauspe rsona l au f b e s o n d e r e No t ­
zus tände in M i s s i o n s l ä n d e r n a u f m e r k ­
sam u n d v e r m i t t e l t In te ressen ten , d i e 
s ich m e l d e n . 51 A e r z t e u n d A r z t g e ­
h i l f e n f ü h r t e C M M B so i m V e r l a u f 
v o n 2 2 M o n a t e n v e r s c h i e d e n e n Missi ­
onssp i t ä l e rn z u . 

S o g . B lau-Kreuz Z i r k e l v e r s a m m e l n 
r e g e l m ä ß i g in P f a r r h e i m e n o d e r Pr i ­
v a t h ä u s e r n Frauen u n d M ä d c h e n , d i e 
V e r b a n d s z e u g , K r a n k e n k l e i d e r u n d 
S c h w e s t e r n u n i f o r m e n a n f e r t i g e n . Ei­
ner d ieser Z i r k e l l i e f e r t e als Ergebn is 
v o n 3 . 3 2 9 A r b e i t s s t u n d e n insgesamt 
41 0 0 0 f e r t i g e S tücke . 

Großes Schützenfest' 
in Büllingen 

BOLLINGEN. Am Sonntag veranstaltete 
der Schützenverein St. Eligius aus Bül­
lingen ein großes Schützenfest. Einen-
ausführlichen Bericht von diesem er­
folgreich verlaufenen Fest bringen wir 
in unserer nächsten Ausgabe. 

V i e r junge Mädchen im Festzuge mit 
geschmückten Trage. 

der noch verhül l ten Fahne auf einer 

gar kein ttbl« 

esset- als die an-

:. „Sie ist gran-
genwart fühl' ich 
mein Daumen!" 
m mit Intereoe. 

dem Mund ihres 
veratockten, die-
Erinnerung' hatte, 

veifel darüber ge-
i Anständiges aus 

tte Sam Wetherel 
:t der Rache gelten 
er Lauer nach ei-
hn in irgend einer 
sich dadurch einer 
isgesetzt hätte." Er 
1 als Lust, gegen 

Groll zu hegen -
ndlichen Schoppen 
, einen Vergeltungs 
dann „Quitt" sagen 

ir Vorstehhund war 
in Sam Wethereils 
im hatte ihn to A«-
ar Hund ein wilder 
olglich gut zu ib 0 1 

.urren des Hund«» 
:und an der Hecke 
ie Musik in seinen 
wenn da* Tier »ei-

tsehte. 
deutete für Sam ei­
st. Er hatte ihn «° 

' gequält und beschimpft, u n d k e i -
1 seiner anderen Kinder hatte seine 

|«samen Instinkte auf dieselbe Weise 
• Zwar fand er i n der samstäg-

| M Wirtshausrauferei einen gewissen 
fta. Aber da sich er immer öfter be-

kund immer weniger arbeitete, fühl-
I« sich nach dem Ver lust v o n A n n 
J Slim sehr einsam. Er w a r außer 
1 darüber, daß e r diesen beiden k e i -
iPemiy entlocken konnte, aber Miß 
ftyta Lowndes stand als wachender 

J vor ihnen und watte zudem die 
^statische Autorität des Staates i m 

Sam hegte i n dieser Hinsicht 
Pen ganz besonderen G r o l l und warte -
IjUtt auf die Gelegenheit seinen Ge-
P i deutlich Ausdruck zu geben. A n 
ien> heißen Juninachmittag bot sich 
P gewünschte Anlaß. Er arbeite-
I n »er Straße vor seinem Garten, als 
|™e wohlbekannte Gestalt aus der 

™8 der Fox-Farm herunterkommen 
• tückisches Gefunkel zeigte sich 

LT1 A u g e n - F a l c o n e r w a r noch ei-
I Ä , ^ d e " Schritte entfernt und tas-
t . S i * 'angsam vorwärts. Pool war 
" F a n der Leine, schnüffelte i n den 

.und Gräben herum und freute 
' seiner Freiheit. 

l t r ' e b S e i n K i r m - w a r f s e i n e n s P a " 
famu 8 ' n g i n d e n Garten u n d band 
^ Hund los. Er beugte sich zu i h m 
'ri, ,Und ^ a c h zu i h m i n sonderbar 

, 7 * L a u t e n . Das Tier blickte i n 
" g e a u n d gab ein verständlich-

^ Knurren von sich.. Sam führte 
- m t e r d i e Hecke und verdeckte die 

is Hundes mi t seiner Kappe. Der 
Körper des Vorstehhundes z i t ­

terte v o r Erregung. Er schien zu begrei­
fen, daß er sich i n einem H i n t e r h a l t be­
fand, und daß ein Abenteuer zu erwar­
ten war . 

Falconer k a m immer näher. Sam kau­
erte h in ter der Hecke u n d horchte auf 
die nahenden Schritte und das regelmä­
ßige Geräusch des Stockes. N u n w a r Fal-
coner vorübergegangen, aber Pool, durch 
irgend etwas i n der Hecke verlockt, w a r 
zurückgeblieben. W e t h e r e l l blickte vor­
sichtig über die Hecke und sah den w e i ­
ßen H u n d , der i h n auf der Fox-Farm an­
gefallen hatte, auf der anderen Seite der 
Straße langsam vorbe i t ro t ten . Er war­
tete eine Wei le , eh er die Kette seines 
Hundes löste und i h m den weißen H u n d 
zeigte, der am Eingang zum Steinbruch 
herumschnüffelte. 

Sam sprach kein W o r t , fuchtelte bloß 
m i t seiner Kappe, gab einen zischenden 
Laut v o n sich, und schon galoppierte der 
schwarze H u n d die Straße hinunter . Pool 
w a r i n den Steinbruch eingebogen, der 
m i t hohenm Gras, Brombeersträuchern 
u n d verkümmerten Bäumchen bewach­
sen war . Das Innere des Steinbruchs w a r 
ein w i l d e r Garten, i n welchem Farnkräu­
ter, F ingerhut u n d Feuernelken durchein­
ander wucherten. 

Pool hatte das herangaloppierte schwär 
ze Ungeheuer nicht gesehen. Er schnüf­
felte an einem Baumstrunk, aus welchem 
w o h l e in Hase gesessen hatte, herum, 
als der V o r s t e h h u n d i n den Steinbruch 
einbog u n d Richtung auf i h n n a h m . Der 
weiße H u n d stellte e rwar tungsvo l l die 
O h r e n u n d ahnte nicht, daß i h m k e i n 
Spiel , sondern ein b lut iger K a m p f bevor­
stand. Falconer w a r etwa dreißig Meter 

v o m Eingang des Steinbruchs entfernt , 
als er das wütende K n u r r e n u n d Jaulen 
der kämpfenden Hunde hörte. Er drehte 
sich u m und r ie f nach Pool, aber das 
K n u r r e n klang n u r noch gereizter u n d 
wütender. Pool lag unter seinen Gegner 
am Boden u n d kämpfte u m sein Leben. 
Jesse begann zu laufen — das erste M a l 
seit seinem Unglück. 

„Pool - Poo l ! " 
Er r ie f umsonst, denn das schwarze 

Biest hatte Pool am Hals gepackt u n d 
schüttelte i h n w i l d h i n und her. Jesse 
hörte das zornige dumpfe K n u r r e n , das 
ein H u n d v o n sich gibt, w e n n er seinen 
Gegner an der Gurgel hat. Pool wehr te 
sich verzweife l t , doch sein K n u r r e n ging 
bald i n ein ersticktes W i n s e l n über, u n d 
als er sich b l indl ings i n den Steinbruch 
stürzte, schrie er auf w i e e in wundes 
Tier . 

Falconer hörte es u n d vers tand! Er 
meinte, wahns innig zu werden , seine Fü­
ße ver f ingen sich sogleich i n den n i e d r i ­
gen Broinbeerbüschen, u n d er f i e l der 
Länge nach h i n . Er erhob sich mühsam, 
u n d w i e ein b l inder Pol iphem stolper­
te er fluchend u n d m i t dem Stock u m 
sich schlagend zwischen den Steinen u m ­
her, rasend über seine eigene H i l f s l o s i g -
ke i t u n d das bestialische K n u r r e n des 
Hundes, den er nicht erreichen konnte . 
Pool kämpfte u n d winsel te nicht mehr, 
er w a r nur noch ein zuckender, v o n We-
therells schwarzem Teufe l h i n u n d her 
gezerrter Körper. 

Jesse näherte sich der Stätte des 
Kampfes. Der H u n d ließ v o n Pool ab, 
als er i h n k o m m e n hörte, erhiel t aber 
doch einen scharfen Hieb über die 

Schnauze. Nun ergriff er die Flucht. Im 
Steinbruch herrschte Totenstille. Jesse 
ließ seinen Stock fallen,- tastete mit den 
Händen umher und rief leise: „Pool . . . 
mein guter Pool wo bist du?" 

Aber kein Winsel ließ sich hören, und 
plötzlich trafen seine Hände auf den 
noch warmen Körper seines Hundes. Daß 
er tot war, wußte Falconer, als er den 
zerfleischten Hals berührte. Aber sein 
Zorn war verraucht. Es hatte keinen 
Sinn, sich gegen das elementare Gesche­
hen des vergangenen Kampfes weiter 
aufzulehnen. 

Er kniete auf dem steinigen Boden, 
die Hand auf Pools Körper, mit blinden 
Augen vor sich hinstarrend. Weither hör­
te man die Stimmen der Knechte auf 
den Feldern. 

Falconers Gedanken schweiften zu dem 
Herbsttag zurück, an welchem Ann We­
therell ihm den Hund gegeben hatte. Da­
mals zögerte er, den Hund anzunehmen, 
weil alle Hunde, die er besessen hatte, 
ein böses Ende nahmen. Man sagte, daß 
vom Unglück verfolgte Menschen Un­
glück diejenigen bringen, die sie lieben. 
Er hatte diese Wahrheit an sich selbst 
erprobt. Darüber dachte er nach, wäh­
rend er Pools Kopf streichelte und sich 
bemühte, den aufsteigenden Schimerz zu 
bekämpfen. 

Endlich stand er auf und nahm den to­
ten Hund in die Arme. Das Geräusch ei­
nes vorbeifahrenden Wagens wies ihm 
den Weg aus dem Steinbruch. Er war 
nun auf der Straße und nahm die Rich­
tung auf die Fox-Farm. 

Sam Wetherell stand beobachtend hin­
ter seiner Hecke — der Hund lag in sei­

nem Zwinger und beleckte die Pfote, in 
die Pool sich verbissen hatte. Wetherell 
sah Falconer mit dem toten Hund im 
Arm vorsichtig tastend vorübergehen. 
Er rückte an seiner Kappe und kratzte 
sich am Kopf. 

„Zum Teufel - muß der aber seines 
Hund gern gehabt habenl" Sogar Sam 
war noch einer Art Rührung fähig, und 
plötzlich tat Jesse ihm leid. 

Ann war ins Dorf geschickt worden, 
und als sie die steile Straße über Par-
don's Hill hinaufstieg, drehte sie sich 
um und blickte auf die Fox-Farm, wie 
sie sich rötlich von dem Grün des Obst­
gartens, der Weiden und der dunkleren 
Tannen abhob. Sie sah, wie ein Teil des 
weißen Gartentores in diesem Augen­
blick von einem Schatten verdeckt wur­
de. Und sie war nahte genug, um zu be­
merken, daß ein Reiter auf einem brau­
nen Pferd im Tor verschwand. Es war 
auch nicht schwer zu erraten, daß dieser 
Reiter Jack Rickaby hieß. 

Die Knechte waren alle beim Heuen, 
daher stellte Rickaby sein Pferd selber 
in den Stall und ging dann in den Obst­
garten. Eisenhut und Päonien blühten 
in den Randbeeten, und die chinesischen 
Kletterrosen loderten wie Flammen an 
der Wand des Hauses empor. Der stäm­
mige Farmer war nicht poetisch ange­
haucht, aber die Stille, die Farben und 
der Duft des sommerlichen Garten* taten 
doch ihre Wirkung auf ihn. 

(Fortsetzung folgt] 
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Fußball-Resultate 

Z u m ersten Ma le w i r d die soeben enthül l te Fahne dem Publ ikum gezeigt . 

Im Zeichen der Fülle . . . 
So möchte ich das viele i n diesen Ta­
gen unseres Lourdes-Aufenthal tes Ge­
schaute u n d Erlebte bezeichnen. Es ist 
gewiß eine sich i m m e r gleichbleibende 
Eigenart, m i t welcher der Lourdes-Cha-
rakter gekennzeichnet i s t : ob m a n das 
reinäußerliche M o m e n t der großen P i l ­
germassen oder der Veransta l tungen i n ­
nerhalb u n d außerhalb der Heiligtümer 
in, Betracht zieht, alles ist u n d b le ib t 
einerseits ganz gleichartig, doch ande­
rerseits ist auch e in beständiger W e i ­
s e l ' u n d W a n d e l vorhanden. Jede P i l ­
gerfahrt trägt einen eignen Charakter, 
der v o n der Landes- u n u d Standeszuge­
hörigkeit geprägt ist . U n d schließlich 
erlebt auch wieder jede einzelne P i l ­
gerpersönlichkeit Lourdes nach ihrer 
Eigenart. 

Die zur Zei t über der Gegend v o n 
Lourdes lastende hochsommerliche H i t ­
ze legt jedem eine gewisse körperliche 
Last auf. A b e r ich hörte noch keinen 
darüber k lagen : die frohe u n d geradezu 
festtägliche S t immung unserer Pilger 
b le ib t davon unberührt. Gewiß mußten 
w i r v o n sonst üblichen Kundgebungen 
absehen, so besonders v o m täglichen 
Gehen des Kreuzweges. A b e r i m übrigen 
muß man sich immer wieder sagen: 
es s ind so viele andere, welche die 
Hitze m i t i n Kauf nehmen müssen, 
dann w i l l ich m i t ihnen die ü b e r r e i ± e 
Wärmefül le h innehmen, namentl ich die 
vie len hier wei lenden K r a n k e n . 

W i r hat ten am gestrigen Tage die 
große Genugtuung, unsern H . H . B i ­
schof v o n Lüttich i n unserer M i t t e z u 
begrüßen. Er zeigte sich sichtlich erfreut 
über unserer ansehnliche Pi lgerzahl aus 
den Ostkantonen. 

N u n s ind die Stunden gezählt, die 
uns noch für unser Hierse in an der 
geweihten Stätte verble iben. Vieles sah 
u n d erlebte jeder v o n uns. U n d davon 
w i r d manches erst später, nach der 
H e i m k e h r v o n der Pi lgerfahrt , t iefer 
erfaßt u n d ausgekostet w e r d e n . 

Pater Edmond W i l l e m s 

Nächtliche 
Männersühneanbetung 

in Bütgenbach und Montenau 

Die näch t l i che M ä n n e r s ü h n e a n b e t u n g 
i m Ka rme l J u n g f r a u d e r A r m e n in 
Bü tgenbach u n d i m Miss ionshaus St. 
Raphael in M o n t e a u f i n d e t in d e r 
Nach t v o n D o n n e r s t a g , d e m 3 . au f 
Fre i tag , d e m 4 . S e p t e m b e r 1 9 6 4 s ta t t . 

D ie A n b e t u n g s s t u n d e n s ind w i e 
f o l g t v o r g e s e h e n : i m Karme l J u n g ­
f r a u d e r A r m e n : 
v o n 9 — 1 1 U h r : f ü r B ü t g e n b a c h , W e y 
w e r t z , B ü l l i n g e n , H o n s f e l d , H ü n n i n ­
g e n , M ü r r i n g e n u n d Rocherath 
v o n 1 1 — 1 U h r : f ü r d i e a n d e r e n 
P fa r re i en . 
Im M iss ionshaus St. Raphael 
v o n 9 — 1 1 U h r : f ü r a l l e . 

Gefaßter Dieb 
R O B E R T V I L L E . I n der le tz ten Zei t w a ­
ren i n mehreren Hotels v o n Robert-
v i l l e k le inere Diebstähle festgestellt 
w o r d e n . A m Samstag nachmittag w u r d e 
der Dieb auf frischer Tat er tappt . Es 
handel t sich u m den 19jährigen F. L. 
aus M a l m e d y , der zur Ze i t seinen M i ­
litärdienst ableistet. Er w u r d e der M i l i ­
tärgerichtsbarkeit übergeben. 

Z u v e r l ä s s i g e , eh r l i che 

Hausgehilfin 
f ü r so fo r t g e s u c h t . Dr . m e d . Richard 
Panke r t , Neus t raße 3 6 , E u p e n , T e l . 
5 2 . 8 5 0 

Arbeiter 
ges . , v e r t r . m . d e r P f l e g e v . T i e r e n . 
S. w . : Jan V a n Laer, V i e h ä n d l e r , 
Egenhovens t raa t 8 0 , Be r tem be i Lö­
w e n (Brabant) Te l . 0 1 6 / 2 3 7 . 3 2 

FREUNDSCHAFTSSPIELE 
Division III Zrovinziale 

Heusy — J u s l e n v i l l e 
L a m b e r m o n t — Ja lhay 
T h e u x — O d i m o n t 
Emmels — B ü t g e n b a c h 
Bae len — A l l . W e l k e n r a e d t 
A m e l — Rocherath 
O l n e — W e g n e z 
W e i s m e s — O v i f a t 
Recht — AS A n d e r l e c h t 
G e m m e n i c h — Lontzen 
Sart — X h o f f r a i x 
G o e — SRU V e r v i e r s (j) 
Banneux — Remouchamps 

Provinzia lreserven 
Heusy — J u s l e n v i l l e 
E lsenborn — H o n s f e l d 
Bü tgenbach — Rocherath 
E lsenborn — M e c h e r n i c h 
A n d r i m o n t — H o d i m o n t 
H o n s f e l d — St .V i th 
A S Eupen — St .V i th 

Kadetten 
X h o f f r a i x — S o u r b r o d t 
F a y m o n v i l l e — S t .V i t h 

Reservemannschaf ten 
L a m b e r m o n t — H o d i m o n t 
O v i f a t — W e y w e r t z 

England 
1. D I V I S I O N 

Arsena l — A s t o n V i l l a 
B i r m i n g h a m — Stoke 
B l a c k b u r n — L ive rpoo l 
B lackpoo l — S h e f f i e l d W . 
Chelsea — S u n d e r l a n d 
Ever ton — T o t t e n h a m 
Leeds — W o l v e s 
Leicester — Manches te r U 
S h e f f i e l d U n . — B u r n l e y 
W e s t B r o m w i c h — F u l h a m 
W e s t H a m — N o t t i n g h a m 

1 — 1 
2 — 0 
0 — 2 
2 — 2 
3 — 1 
1 — 2 
5 — 4 
5 — 1 
1 — 0 
4 — 3 
3 — 0 
3 — 1 
2 — 4 

: - 2 
2 — 3 
5 — 4 
2 — 2 
0 — 3 
3 — 2 
2 — 3 

6 — 0 
5 — 4 

0 — 1 
3 — 0 

3 — 1 
1—2 
3 — 2 
1 — 0 
3 — 1 
4 — 1 
3 — 2 
2 — 2 
2 — 0 
2 — 2 
2 — 3 

M e i d e r i c h e r SV — K' lau tern 3 — 1 
Her tha BSC — H a m b u r g e r SV 0 — 0 

H a n n o v e r 9 6 2 2 0 0 4 :0 4 :0 

VFB S tu t tga r t 2 1 1 0 5:3 3:1 

Kar l s ruhe 2 1 1 0 3:2 3:1 

Her tha BSC 2 1 1 ' 0 ' 3 :2 3:1 

Eintr . F rank fu r t 2 1 1 0 3 :2 3:1 

W e r d e r B remen 2 1 1 0 6 :3 2:2 

M e i d e r i c h 2 1 1 0 4 :3 2 :2 

HSV 2 0 2 0 2:2 2:2 
N ü r n b e r g 2 1 0 1 3:3 2 :2 
Schalke 0 4 2 0 2 0 3:3 2:2 
FC K ' lau tern 2 1 0 1 3:2 2 :2 

Borussia 2 1 0 1 2 :3 2:2 
M ü n c h e n 1860 2 0 1 1 1:2 1:3 
B r a u n s c h w e i g 2 0 1 1 2 :6 1:3 
1 . FC Kö ln 2 0 0 2 2 :5 0 :4 
N e u n k i r c h e n 2 0 0 2 1:4 0 :4 

G u t e 

Hausgehilfin 

Perücken - Haarersatz 
aus d e m 

Spez. -Haarhaus " G r e n z l a n d " 

A A C H E N - D a h m e n g r a b e n 10 
T e l e f o n 3 3 6 2 4 

G r o ß e A u s s t e l l u n g — 
über 1 0 0 0 Haara rbe i t en ! 

w i r d gesuch t be i Dr. Leclercq, 221 
Laou reux , V e r v i e r s — Tel. 3« 

Künstliche Zähne 

Dentofix hält sie fester 11 

D e n t o t i x b i l de t e i n weiches, i 
zendes K issen, hä l t Zahnproih* 
so v i e l f es te r , s icherer und bel< 
eher , so d a ß m a n mi« voller Zv, 
sieht essen, l a chen , niesen 
sp rechen k a n n , in v i e l en Fällen 
so b e q u e m w i e m i t natürlichen 
n e n . D e n t o f i x v e r m i n d e r t die stau 
Furcht des Fa l lens, Wackeins 
Rutschens d e r Pro these und verht 
das W u n d r e i b e n des Gaumens, 
t o f i x ist le ich i a lka l i sch , verhin 
auch ü b l e n G e b i ß g e r u c h . Nu 
F r a n k e n . Wicht ig I ! Reinigung 
P f l e g e ih re r Prothese geschi 
z w e c k m ä ß i g d u r c h das hochwei 
Dentot ix in-Gebißrein igungspulver , 
A p o t h e k e n u n d Droge r i en erhälf 

1 . Eve r ton , Chelsea u n d Leeds U n i t e d , 
6 P.; 4 . B l a c k p o o l , 5 P. ; 5 . W e s t B r o m 
w i c h , W e s t Harn , N o t t i n g h a m Forest , 
Leicester C i t y u n d Stoke C i t y , 4 P.; 
10. A r s e n a l , S h e f f i e l d , W e d n e s d a y 
u n d T o t t e n h a m , 3P . ; 1 3 . F u l h a m , L i ­
v e r p o o l , B l a c k b u r n , Manches te r U n i ­
t e d , S h e f f i e l d U n i t e d u n d B u r n l e y , 2 
P; 19 . B i r m i n g h a m C i t y u n d Sunder ­
l a n d , 1 P; 2 1 . W o l v e r h a m p t o n u n d 
A s t o n V i l l a , 0 Punk te . 

Deutschland 
B U N D E S L I G A 

VFB S tu t t ga r t — N ü r n b e r g 3 — 1 
N e u n k i r c h e n — D o r t m u n d 1—2 
H a n n o v e r 9 6 — 1 . FC Kö ln 2 — 0 
Scha lke 0 4 — Kar l s ruher SC 1—1 
M ü n c h e n 6 0 — Eintr . F r a n k f u r t 0 — 1 
W . B remen — B r a u n s c h w e i g 5 — 1 

STATT JEDER BESONDEREN A N Z E I G E 

"Ein t reues M u t t e r h e r z ha t a u f g e h ö r t z u schlagen!' 

.1. 

Got t , de r Her r ü b e r Leben u n d T o d , n a h m heu te a b e n d um 9 Uhr 
unsere l i ebe M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r , G r o ß m u t t e r , Schwester , Schwä­
g e r i n u n d Tante 

Frau Wwe. Johann Kreins 
Maraaretha geb. Wiesemes 

zu sich in sein e w i g e s Reich. Sie s ta rb nach ku rze r u n d schweren 
K r a n k h e i t , v e r s e h e n m i t d e n h l . S t e r b e s a k r a m e n t e n i m A l t e r v o n r * | 
hezu 8 4 J a h r e n . 

U m e in andäch t iges G e b e t f ü r Ihre See len ruhe b i t t e n in t ie fe r Trauer:J 

I h re K i n d e r : 

Peter Kre ins z. Z . v e r m i ß t 
-> N i k o l a u s Schmi t z u n d Frau Pet rone l la g e b Kreins 

K i n d e r , Er ich, R a y m u n d , Josef u n d Rober t 
Ihre 2 Brüde r u n d ü b r i g e n A n v e r w a n d t e n . 

S t . V i t h , K ö l n , O b e r - E m m e l s , H ü n n i n g e n , H e p s c h e i d , d e n 3 0 . August| 
1 9 6 4 

Die feierlichen Exequier! mit nachfolgender Beerdigung werden gehalten in der Pfä'M 

kirche St.Vith, am Donnerstag, dem 3. September, morgens um 9.30 Uhr 

Abgang von der Leichenhalle des St. Josefs Klosters um 9.10 Uhr. 

FERNSEHEN 
Sendung 

des 

Belg ischen Rundfunks 

und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

8 8 , 5 Mhz . — Kanal 5 

Dienstag: 

18.00 - 18.16 Nachrichten and Ak­
tuelles 

19.15 - 10.30 Stdi und Schlager* 
parade 

10.30 - 10.45 brauenseoduDg 
Z0.60 - 21.00 Abendnachricblen, 

Wunschkasten u«w 

Mittwoch: 

19.00 - 19.15 Uhr: Nachrichten und 
Aktuelles 

19.15 • 19.45 Uhr: Beliebte und 
bekannte Orchester 

19.45 • 20.00 Uhr: Landwirtschafts-
•endung 

20.00 * 20.20 Uhr: Opernmusik 
20.30 - 20.50 Reportage aus dem 

Kanton Eupen 
20.50 • 21.00 Uhr: Abendnachrich-

ten, Wunschkasten usw. 

D I E N S T A G : 1. SP—«?mber 

BRÜSSEL I 
12.03 Aktuelles Mittagsmagazib 
12.40 Feuilleton 
33.00 wie 12.03 
14.03 Die Lieder des Sommers 
15.30 „Les Croix de Bois" 
15.45 Leichte Musik 
16.08 Niederl. Philharm. Urch. 
17.15 Jugendsendung 
17.45 Leichte Musik 
18.02 Soldatenfunk 
18.27 Wirbelwind 
18.50 Feuilleton 
20.00 „Lucien de Rubempre" 
20.30 Freuden der Musik 
21.30 Weiße Seite 
22.15 Jazz für alle 

WDR-Mittelwelle 

12.15 Zur Mittagspause 
13.15 Mittagskonzert 
16.05 Kammermusik 
17.30 Wiederhören macht Freude 
19.15 Gerd Rüge brichtet aus 

Amerika 
19.25 Jazz - intim 
20.00 Umstrittene Tatsachen 
21.00 Herr Sanders öffnete sei­

nen Schallplatten schrank 
22.00 Nachtprogramm 
23.20 Bela Bartok 
0.20 Tanzmusik 
1.05 Musik bis zum frühen 

Morgen 

U K W West 
13.00 Im leichten Bummerscoritt 
15.35 Klaviermusik 

16.05 Madrigale, Villanellen, 
Chansons 

17.00 Rendezvous um fünf 
18.40 Kleine Stücke, kleine Lieder 
220.00 Kammermusik 
21.00 Verlorene Stunde 
21.50 W. Eisbrenner und sein Or­

chester 

M I T T W O C H : 2. September 

B R t l S S E I I 
12.03 Aktuelles Mittagsmagazin 
12.40 Feuilleton 
13.00 wie 12.03 
14.03 Die Lieder des Sommers 
15.30 „Les Croix de Bois" 
15.45 Leichte Musik 
16.08 Wir entdecken unsere Dis-

kotehek 
17.15 Auswahl - 20 
17.45 Leichte Musik 
18.02 Soldatenfunk 
18.27 Elysees-Varietes 
18.50 Feuilleton 
19.00 Soeben erschienen 
20.00 Bayreuther Festspiele 64 
21.08 Schallplatten 
21.30 Weiße Seite 
22.15 Aktueller Jazz 

WDR-Mittelwelle 

12.15 Musik zur Unterhaltung 
13.15 Von der Waterkant 
16.05 Musik für Streicher 
16.30 Kinderfunk 
17.05 Zwischen Rhein und Oder 
17.15 Markt und Verbraucher 
17.30 Klassisches Konzert 
19.30 Melodien aus dem Fernen 

Osten 

20.05 Hörspiel 
22.00 Vesco d'Orio mit seinem 

Ensemble 
22.15 80. Deutscher Katholikentag 
22.45 Kammermusik von Richard 

Strauß 
23.10 Musik zur späten Stunde 
0.20 Tanzmusik 

U K W West 

13.00 Die Wellenschaukel 
15.35 Jugend musiziert 
16.00 Zeitgenössische Kammermu­

sik 
17.00 Kurkonzert 
18.25 Was bek. der Bauer vom 

vom Grünen K a n ? 
18.40 Für Freunde der Hausmu­

sik 
20.00 Die tönende Palette 
22.50 Tanzmusik 

F E R N S E H E N 

D I E N S T A G : 1. September 

BRÜSSEL u LÜTTICH 

19.00 Nachrichten 
19.03 Laienmoral und -Philosophie 
19.33 Remous, Filmfolge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Frohe Ferien, Bunte Un­

terhaltung 
21.30 Der Durst, Film 
23.00 Tagesschau 

Dickhut, Kinderstunde 
18.00 Mim und Mum 

Kinderstunde 
18.10 Nachrichten der Tagesschau 
18.30 Hier und Heute 
19.15 Zwischenfall in der Oper 

Fernsehspiel 
19.45 Die Eintrittskarte: Contra­

kreis Bonn 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.15 Nie wieder soll Masada 

fallen, Filmbericht 
21.00 Sechs Personen suchen ei­

nen Autor 
Fernsehfassung nach Luigi 
Pirandello 

22.30 Tagesschau 
Das Wetter morgen 
Anschließend: Kommentar 

22.50 Neues vom Rond Point 

H o l l ä n d i s c h e s Fernsehen 

NTS: 
19.30 Landwirtschaftsmagazin 
20.00 Tagesschau 

K R O : 
20.20 Aktuelles 
20.40 Sommer-Karussell, bunte 

Unterhaltung 
21.35 Dokumentarfilm über Maa­

stricht 
22.00 Eine Stunde mit Hitchcock, 
Fernsehfilm 

NTS: 
22.50 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I Flämisches Fernsehen 
17.00 Kleine Tiere - große Sor­

gen, Kinderstunde 
17.5« Zehn Minuten mit Adalbert 

19.00 Der katholische Gedanke 
19.30 Für die Jugend 
20.00 TagesBchau 

20.25 Bonanza, Western 
21.15 Dokumentarbericht über die 

bulgarische Hauptstadt Sofia 
21.45 Sportmagazin 
22.15 Tagesschau 

i .n4c m ^\rQfiT Fernsehen 
19.00 Abenteuer in der Luft, 

Filmfolge 
19.20 Patric, Kurzgeschichte 
20.00 Tagesschau 
20.20 Jedermann kann mich töten, 

Fortsetzungsfilm (3) 
20.50 E 605, Kriminalfilm 
212.50 Catch 
22.20 Nachrichten, Tagesschau 

M I T T W O C H : 2. September 

P R f l S S E I u l . U T T I C H 
19.00 Nachrichten 
19.03 Literatur für die Jugend 

Sport, Tourismus 
19.30 Remous, Filmfolge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Neuf millions 
22.00 Stefan Askenase, Klavier 
22.45 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
17.00 Skizzen und Notizen 

Zur Orientierung für junge 
Leute 

18.10 Nachrichten der Tagesschau 
16.30 Hier und Heute 
19.15 Dschungelboy, Filmfolge 
19.45 Sendung und Echo 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.15 E i n Platz für Tiere 
21.00 Melodie am Abend 
21.45 1914-1918 

1. Folge: Von Sarajewo bis 

Verdun 
22.55 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
Anschließend: 1 

Holländisches Fein« 
N T S : 

17.00 Internat. Jugendm«!«1! 
V A R A : 

17.10 Für die Kinder 
19.30 Neu Schallplatten u»"| 

N T S : 
20.00 Tagesschau 

V A R A : 
20.20 Aktuelles 
20.45 Chris night out, 
21.15 Wasser- und lufW1 1 

gung, DokumentsrOta 
21.55 Filmchronik 

N T S : 
22.25 Tagesschau 

Flämisches Feroseb« 
13.00 Für die Kleinsten 
19.20 Jugendfernsehen 
20.00 Tagesschau 
20.25 Der Gauner und * 

Gott, Lustspielfun1 

. 21.55 Ueber die nlede* 
Sprache j 

22.10 Byzantinische W " ' I 
Athen 

22.45 Tagesschau 

Luxembureer Fe"1" 
19.00 Dokumentarfilm ® a 

19.20 Der Pirat der 
20.00 Tagesschau I 
20.30 FortsetzungsfiUn W J 
20.45 Meine Frau, | 

ich, Film . 
22.15 Nachrichten: W 

ST. M O R I T Z . " I c h f ü h l e m l 
ger ings ten s c h u l d i g " , erkli 
jähr ige M ü n c h n e r S tuden t 
r e Deutsche A l p i n e Skirrn 
Bogner, e i n e m G r a u b ü n d r 
rieht in S a m a d e n bei St. 
dem er s ich w e g e n des 
glucks i m Sa luve r ta l v o n 
dieses Jah res z u verant> 
Bei d e m t r a g i s c h e n U n g 
Bogners V e r l o b t e , d i e 
Deutsche S k i m e i s t e r i n Bc 
berger aus M ü n c h e n u n d 
kanische R e n n l ä u f e r Bud 
Tod g e f u n d e n . Be ide g< 
in te rna t iona len Sk i -E l i te < 
klage lau te t a u f fah r läss 

Der A n k l a g e v e r t r e t e r , 
zer U n t e r s u c h u n g s r i c h t e r 
non i , e r k l ä r t e be i d e r Erlä 
Tatbestandes, W i l l i Bogr 
v e r a n t w o r t l i c h e Lei ter d e 
gewesen , d e r se ine rze i t d 
drehte. Der M ü n c h n e r 
versch iedene V o r s i c h t ; 
außer acht ge lassen 

Zanon i w i e s besonders 
daß d i e Pisten o b e r h a l b 
tals v o n jehe r l aw ineng« 
en. S o w o h l B o g n e r als 
Sk iko l l egen hä t t en a l le \ 
außer ach t ge lassen . Dt 
hef t ige S c h w i n g e n be i 
hätten sich sch l i eß l i ch z 
bretter g e l ö s t , d i e d i e v« 
le Ka tas t rophe ve ru r sach 

Der j u n g e M ü n c h n e r 
einmal zu d e n V o r w ü H 
Er sagte, e r u n d se ine C 
alle b e r g e r f a h r e n gewes 
ten sich v o r d e m vert­
rag e i n g e h e n d ü b e r Ver 
der Piste i n f o r m i e r t u n d 
decke g e p r ü f t . Bere i ts v 
seien e t w a 5 0 . a n d e r e 
unm i t t e l ba re r N ä h e des 
hanges a b g e f a h r e n . Z u 
tafeln m e i n t e B o g n e r , e 
einige T a f e l n g e s e h e n 
ausgesprochenen V e r b o 
übr igen habe ' nach d e n 
glück e in A n g e h ö r i g e r c 
Bergwacht i h m g e g e n ü l 
auch er w ä r e an d iesen -

ter d e n g e g e b e n e n Ums 
gefahren . 

Z u g u n s t e n Bogners 
Schweizer Heeres-Berg f i 
Florinet, e i ne r d e r bek< 
iehrer im G e b i e t v o n St 
ner h a b e v o n d e m Sk'tl 
mögl iches v e r l a n g t . Aue l 
am 12. A p r i l h a b e er 
Gewissen" v e r a n t w o r t e r 

A m f r ü h e n Nachmi t tac 
Gericht in e i n K ino na 
zurück, w o A u s s c h n i t t e 
ner-Film g e z e i g t wu rde 
Streifen g e h t h e r v o r , 
Schneemassen lös ten , 
Hälfte d e r a b f a h r e n d e n 
der Piste w a r . D ie g a n 
Katastrophe w u r d e noer 

Nach G r a u b ü n d n e r R 
Laiengericht n i ch t u n n 
Beend igung des Prozes 
f aNen. D ie d r e i Laienr 
^ch in d e n Tagen da r ; 
haup tbe ru f l i chen Rieht« 
setzen. Das Ur te i l v w 
^ h u l d i g t e n d a n n schr i f 
w e r d e n . 

N £ W Y O R K . Der w e g , 
seiner e rs ten Frau zu 
h a f t v e r u r t e i l t e , i m ve r 
n a t J e d o c h nach zehn 
ve rbüßung aus d e m ( 
'assene A r z t Samue l H. 
* l n Stück in d r e i A k t e 
J a s The Case" ("Dei 
^ a s Schauspie l b e f a ß t 
"e"J Prozeß u n d se ine 

, ^ B e r d e m b e r e i t e t Dr. 
b u c h vo r , w i e e r e i n 
* * » n M a g a 2 i n m i t t e l 
Hr. se inen v o n « 

' » e n c n t a n g e o r d n e t e n 

* a r , e ' u n d in z w e i t e , 

putschen A r i a n e Tebb 
, e i r a t e t ist, möchte wi> 

b s f u f z u r ü c k k e h r e n . 



sato s S T . V I T R E R Z E I T U N G Dienstag, den 1 . September 1864 

e n d u m 9 Uhr 
îwes te r , Schwa-

r u n d schwerer 
t i A l t e r v o n na-

in t i e f e r Trauer! 

d e n 3 0 . August 

lehalten in der Pfarr-

9.30 Uhr 

Verdun 
Tagessdiau 
Das Wetter morgen 
Anschließend: KomnW"! 

I ländisches Fernsehe] 
N T S : 
Internat. Jugendmsga*1» 
V A R A : 
Für die Kinder 
Neu Sdiallplatten und I 
N T S : 

I Tagessdiau 
V A R A : 

I Aktuelles 
i Chris night out, Fi!» 
i Wasser- und Luitven""* 

gung, Dokumentäre™ 
5 Filmdironik 

N T S : 
5 Tagessdiau 

imisdies Fernsehen] 
10 Für die Kleinsten 
:o Tugendfernsehen 
!0 Tagessdiau 
!5 Der Gauner und d« 

Gott, Lustspielfilm 
55 Ueber die nieder» 

Spradie 
10 Byzantinlsdie Kunst 

Athen 
45 Tagessdiau 

uxembureer Fei" 
.00 Dokumentarfilm _<**^ 
.20 Der Pirat der 
.00 Tagessdiau 
.30 Fortsetzungsfilm W ., 
1.45 Meine Frau, ™ 

idi . Fi lm 
.15 Naohriditen; 

ST. MORITZ. " Ich f ü h l e m i c h n ich t i m 
geringsten s c h u l d i g " , e r k l ä r t e d e r 2 4 -
jährige Münchner S tuden t u n d f r ü h e ­
re Deutsche A l p i n e Sk ime is te r , W i l l i 
Bogner, e inem G r a u b ü n d n e r La ienge­
richt in Samaden be i St. M o r i t z ,vör 
dem er sich w e g e n des L a w i n e n u n ­
glücks im Saluver ta l v o m 12 . A p r i l 
dieses Jahres zu v e r a n t w o r t e n ha t . 
Bei dem t ragischen U n g l ü c k ha t ten 
Bogners Ve r lob te , d i e m e h r f a c h e 
Deutsche Sk imeis ter in Barb i Henne­
berger aus M ü n c h e n u n d d e r amer i ­
kanische Rennläufer Bud W e r n e r d e n 
Tod ge funden. Be ide g e h ö r t e n de r 
internationalen Ski-El i te an . D ie A n ­
klage lautet auf f ah r l äss ige T ö t u n g . 

Der Ank lageve r t re te r , d e r Schwe i ­
zer Untersuchungsr ichter I g n i n i o Ze-
noni, erklärte be i d e r E r l äu te rung des 
Tatbestandes, W i l l i Bogner sei de r 
verantwortliche Leiter d e r S k i g r u p p e 
gewesen, der se inerze i t d e n S p o r t f i i m 
drehte. Der M ü n c h n e r habe d a b e i 
verschiedene V o r s i c h t s m a ß n a h m e n 
außer acht gelassen 

Zanoni w ies besonders d a r a u f h i n , 
daß die Pisten o b e r h a l b des Säluver-
tals von jeher l aw inenge fä ' h rde t se i ­
en. Sowohl Bogner als auch se ine 
Skikollegen hät ten a l le V e r b o t s t a f e l n 
außer acht ge lassen. Durch das zu 
heftige Schw ingen be i d e r A b f a h r t 
hätten sich sch l ieß l ich z w e i Schnee­
bretter gelöst , d i e d i e v e r h ä n g n i s v o l ­
le Katastrophe ve ru r sach ten . 

Der junge M ü n c h n e r n a h m noch 
einmal zu den V o r w ü r f e n S te l l ung . 
Er sagte, er u n d se ine G r u p p e se ien 
alle berger fahren g e w e s e n u n d hät­
ten sich vor d e m v e r h ä n g n i s v o l l e n 
fag eingehend über Ve rhä l tn i sse au f 
der Piste i n f o r m i e r t u n d d i e Schnee­
decke geprü f t . Berei ts v o r d e m Start 
seien etwa 5 0 * ande r e Sk i l äu fe r in 
unmittelbarer N ä h e des Ka tas tophen 
hanges abge fah ren . Z u d e n V e r b o t s ­
tafeln meinte Bogner , er h a b e z w a r 
einige Tafeln gesehen .aber" ke ine 
susgesprochenen V e r b o t s z e i c h e n . Im 
übrigen habe' nach d e m L a w i n e n u n -
glück ein A n g e h ö r i g e r d e r Schwe ize r 
Bergwacht ihm g e g e n ü b e r g e ä u ß e r t , 
auch er wä re an d i e s e m 1 . A p r i l u n ­
ter den gegebenen U m s t ä n d e n zu Tal 
gefahren. 

Zugunsten Bogners sprach d e r 
Schweizer Heeres -Berg führe r A n d r e a 

. Fbrinet, einer d e r bekann tes ten Sk i ­
lehrer im Geb ie t v o n St. M o r i t z . Bog­
ner habe von d e m Skr team n ie Un ­
mögliches ve r lang t . A u c h d i e A b f a h r t 

| am 12. Ap r i l habe er " m i t r u h i g e m 
Gewissen" v e r a n t w o r t e n k ö n n e n . 

Am frühen Nachm i t t ag zog sich da3 
Gericht in e in K ino nach St. M o r i t z 
zurück, w o Ausschn i t te aus d e m Bog-
ner-Film geze ig t w u r d e n . A u s d e m 
Streifen geht he rvo r , d a ß sich d i e 
Schneemassen lös ten, als e t w a d i e 
Hälfte der a b f a h r e n d e n S k i g r u p p e au f 
der Piste w a r . Die ganze Trag ik d e r 
Katastrophe w u r d e nochma l l e b e n d i g . 

Nach Graubündner Recht kann das 
L aiengericht n icht u n m i t t e l b a r nach 
Beendigung des Prozesses e i n Ur te i l 
•allen. Die d re i La ienr ichter w e r d e n 
S'ch in den Tagen d a r a u f m i t e i n e m 
hauptberuflichen Richter z u s a m m e n ­
setzen. Das Ur te i l - w i r d d e m Be­
e i d i g t e n dann schr i f t l i ch zuges te l l t 
werden. 

YORK. Der w e g e n M o r d e s an 
seiner ersten Frau z u l ebens lange r 
"att verurteilte, im v e r g a n g e n e n M o -
" a t fsdoch nach z e h n j ä h r i g e r Straf-
»erbußung aus d e m G e f ä n g n i s ent -
assene Arzt Samuel H. S h e p p a r d , hat 

l n Stuck in d re i A k t e n g e s c h r i e b e n , 
ä s The Case" ( "Der Fa l l " ) he iß t . 
a s Schauspiel be faß t sich m i t sei-

Ai,R fZeß
 u n d s e i n e r V e r u r t e i l u n g . 

Buch b e r e i t e t Dr. S h e p p h a r d e i n 
sch V ° r ' W i e e r e i n e m a m e r i k a n i -
der , 9 a z i n m i t t e i | t e . S h e p p a r d , 
g . ^ u f s e | n e n v o n e i n e m Bundes-
* J c m angeordneten n e u e n Prozeß 
q r , e t u n d in z w e i t e r Ehe m i t d e r 
^ t s chen Ar iane T e b b e n j o h a n n s ver­

datet ist, möchte w i e d e r z u m A r z t -
b 5 r " f zurückkehren. 

Das 13. Wein- und Traubenfest in O v e r y s e hat am Samstag begonnen. Bei 
dieser Gelegenhei t w u r d e Fr l . F " - n e V lobergh zur Traubenkönigin gewähl t 

ZWIESEL. Bayrischer W a l d . Die W i l d e ­
rer u n d ande re "Baz is " im Bayeri- ',. 
sehen W a l d w e r d e n sicher noch nach­
t r äg l i ch v o n Schü t te l f rös ten g e b e u ­
te l t : Das A d l e r a u g e e ines d e r be­
r ü h m t e s t e n De tek t i ve d e r W e l t hat te 
d r e i W o c h e n lang ihr Tun ü b e r w a c h t . 
In e i n e m W o h n w a g e n e rho l t e sich der 
Che f v o n Scot land Y a r d , Sir J o h n 
S i m p s o n , m i t se iner Frau im Ur lauber ­
g e b i e t v o n d e n St rapazen de r Fahn­
d u n g nach de r eng l i schen Posträuber­
b a n d e . 

Erst nach der A b r e i s e des g r o ß e n 
Ko l l egen lü f te te das Z o l l g r e n z k o m ­
missar ia t Z w i e s e l das I n k o g n i t o . 

R O M . Ein u n f r e i w i l l i g e s Bad n a h m e n 
Prnzessin M a r g a r e t v o n E n g l a n d , ihr 
M a n n Lord S n o w d o n u n d de r A g a 
Khan , Pr inz Ka r im , als d i e Jacht 
" A m a l o u n " des A g a Khan vo r de r 
Smaragd-Küs te au f Sard in ien au f e in 
Ri f f au f l i e f . Die Jacht ne ig te sich 
ba ld auf e ine Sei te. 

Der A g a Khan b e r u h i g t e seine Gä­
ste u n d l ieß e inen SOS-Ruf aussenden 
u n d Sch lauchboote zu Wasser b r i n ­
g e n . . Die Gäste , un te r d e n e n sich 
auch d i e V e r l o b t e des A g a Khan u n d 
ih re M u t t e r b e f a n d e n , sp rangen je­
d o c h ins Wasser , w e i l sie f ü r c h t e t e n , 
d a ß d i e Jacht ken te rn w ü r d e . M i t 
d e n Sch lauchboo ten e r re i ch ten sie e i ­
ne k le ine Insel u n g e f ä h r a n d e r t h a l b 
Seemei len v o n de r Küste e n t f e r n t , w o 
sie später v o n d e n h e r b e i g e r u f e n e n 
Re t tungsboo ten a u f g e n o m m e n w u r ­
d e n . D ie " A m a l o u n " w u r d e noch a m 
se lben Tag nach Porto Ce rvo abge­
sch lepp t . 

S A I G O N . Der K le i nk r i eg in d e n 
D s c h u n g e l g e b i e t e n Südv ie tnams w a r 
schon i m m e r e in " s c h m u t z i g e r " K r i e g . 
Richt ige Fronten g i b t es d o r t n icht . 
Heu te beher rschen d i e V i e t k o n g zwa r 
ze i twe i se g r o ß e G e b i e t e im Del ta des 
Mekong-F lusses , aber m o r g e n schon 
k ö n n e n sie w i e d e r gänz l i ch ver ­
s c h w u n d e n se in . M a n c h m a l tauchen 
V i e t k o n g - G u e r i l l a s sogar m i t t e n in 
d e n St raßen de r Großs tad t Sa igon 
au f , in V e r k l e i d u n g na tü r l i ch , u n d le­
g e n B o m b e n in G e b ä u d e , d i e v o n 
v i e l e n M e n s c h e n besucht w e r d e n . 

Es ist ke ine Legende , w e n n be ­
h a u p t e t w i r d , d i e s c h m a l e n , k l e i n e n 
V i e t k o n g - S o l d a t e n w ü r d e n sich in 
M ä d c h e n k l e i d e r h ü l l e n . In e i ne r m i t ­

t e l g r o ß e n Stadt u n w e i t Sa igon s tand 
kü rz l i ch e in unschu ld i g ausseher ides 
Fahrrad an de r W a n d e ines Kaf fee­
hauses. A l s es i r g e n d j e m a n d an faß­
te , e x p l o d i e r t e de r Rahmen u n d f ü n f 
Menschen w u r d e n ge tö te t . 

A b e r d i e A m e r i k a n e r passen sich 
d i e s e m he im tück i schen Kr ieg a n . Da 
sie w i s s e n , d a ß sich d i e V i e t k o n g 
stark au f e r o b e r t e ode r v e r l o r e n e 
W a f f e n d e r Südv i e tnamesen ver lassen 
haben sie K a m p f m i t t e l p räpa r i e r t u n d 
m i t A b s i c h t zu rückge lassen . Handgra ­
na ten e x p l o d i e r e n bere i ts in d e r 
Hand de r F inder , G e w e h r m u n i t i o n 
re ißt d i e Läufe ause inander , Fe ldhau-
o i tzen w e r d e n b e i m e rs ten Schuß ge­
sp reng t . Eine ganz neue W a f f e s ind 
G r ana t e n , d i e b e i m A u f s c h l a g n icht 
e x p l o d i e r e n . Die V i e t k o n g p f l e g e n 
B l i n d g ä n g e r a u s e i n a n d e r z u n e h m e n , 
u m d e n Sprengs to f f in e i g e n g e f e r t i g ­

ten Geschossen z u v e r w e n d e n . Die 
neuen US-B l i ndgänger aber e n t h a l t e n 
Ze i t zünde r , d i e schon ganze M u n i t i ­
o n s b u n k e r d e r Rebe l len in d i e Luft 
s p r e n g t e n . 

Ebenfa l l s neu ist e i ne G e w e h r g r a ­
nate , d i e Phosphor e n t h ä l t ; m i t ihr 
setzt m a n Dschunge l -Schar fschü tzen 
außer Ge fech t . A u c h das Transpor t ­
p r o b l e m ve rsuchen d i e f i n d i g e n ame­
r i kan ischen Ins t ruk teu re z u lösen : Sie 
haben f l a c h g e h e n d e S u m p f b o o t e ge ­
bau t , d i e m i t F l u g z e u g p r o p e l l e r n an­
g e t r i e b e n w e r d e n u n d äußers t schnel l 
im Dick icht des M e k o n g - D e l t a s ma­
n ö v r i e r e n . Das beste u n d zuve r l äss ig ­
ste T ranspo r tm i t t e l f ü r Land- u n d 
S u m p f g e b i e t e , z u d e m u n a b h ä n g i g 
von T re ibs to f f u n d Ersatz te i len, s teu­
ern f r e i l i ch d i e S ü d v i e t n a m e s e n selbst 
b e i : ih re k r ä f t i g e n , anspruchs losen 
W a s s e r b ü f f e l . . . 

T O K I O . Sechs W o c h e n v o r Beg inn d e r 
O l y m p i s c h e n Spie le in Tok io ist in 
der U m g e b u n g de r japan ischen H a u p t 
Stadt d i e Cho le ra a u f g e t r e t e n . Bisher 
ist e i n 2 3 Jah re a l te r K l e m p n e r aus 
J o k o h a m a de r K r a n k h e i t e r l e g e n . Bei 
e i n e m 2 4 Jahre a l ten Bü rge r aus 
Tok io w u r d e a m M i t t w o c h e i ne i n ­
f i z i e r u n g m i t d e r g e f ä h r l i c h e n Krank­
he i t f es tges te l l t . Er w a r Gast e ines 
Hote ls in Narasch ino — 2 0 K i l o m e ­
ter ös t l i ch v o n T o k i o — , in d e m 
auch de r a m M o n t a g g e s t o r b e n e 
K l e m p n e r g e w o h n t hat te . So fo r t nach 
B e k a n n t w e r d e n de r Todesursache l e ; -
te ten d i e B e h ö r d e n u m f a s s e n d e Si­
c h e r u n g s m a ß n a h m e n e i n , u m e in A u s ­
b re i t en de r K rankhe i t z u v e r h i n d e r n . 

Das Kom i tee f ü r d i e O l y m p i s c h e n 
Sp ie le be fü r ch te t , d a ß d i e Cho le ra ­
f ä l l e v i e l e M e n s c h e n v o n e ine r Reise 
zu d e n O l y m p i s c h e n Sp ie len abschrek 
ken w e r d e n , z u m a l in T o k i o aku te r 
W a s s e r m a n g e l her rsch t u n d e i ne Ge ­
h i r n e n t z ü n d u n g - E p i d e m i e in J a p a n be ­
rei ts e t w a 4 5 0 M e n s c h e n l e b e n ge ­
f o r d e r t hat . A l l e Funk t i onä re u n d A n ­
ges te l l t en ,d ie an d e n O l y m p i s c h e n 
Sp ie len b e t e i l i g t s i n d , w e r d e n g e ­
i m p f t . 

H a n n o v e r . M i t T r a u e r f l o r e n an d e n 
A n t e n n e n ge le i t e t en r u n d 80C Taxen 
aus a l len Te i len d e r B u n d e s r e p u o l i k 
u n d aus W e s t b e r l i n d i e e r m o r d e t e 
T a x i f a h r e r n Else H e r b (38) au f i h r e m 
le tz ten W e g z u m evange l i s chen Fr ied­
ho f in G i f h o r n (N iedersachsen) . D ie 
Frau, M u t t e r e ines 1 7 j ä h r i g e n Sohnes, 
w a r in d e r Nach t v o n e i n e m Fahrgast 
e i n e m 2 2 Jah re a l ten A r b e i t e r , v e r g e ­
w a l t i g t , b e t ä u b t , b e r a u b t u n d ersch la­
g e n w o r d e n . Ueber 6 0 0 0 M e n s c h e n 
säumten d i e St raßen v o n G i f h o r n , 

In Lochristi w u r d e am Samstag ein Begonien-Fest iva l 
Hauptbeet, w e l c h e s die Genter Floral ien darstellt . 

eröf fnet . Hier das 

w ä h r e n d d e r T r a u e r z u g e i n e S t u n d e 
l ang d e n W e g z u m F r i edho f z u r ü c k ­
l e g t e . V i e l e A n t e i l n e h m e n d e ha t ten 
z u m Ze i chen d e r T rauer s c h w a r z e 
A r m b i n d e n o d e r s c h w a r z e Sch le i fen 
a n g e l e g t . 

Soeu l . D ie S c h l a f k r a n k h e i t ha t i n S ü d ­
korea b isher 2 0 7 M e n s c h e n l e b e n g e ­
f o r d e r t . Die K r a n k h e i t w a r v o r e t w a 
e i n e m M o n a t a u f g e t r e t e n . Die Ep ide ­
m i e ha t sich a u f acht P r o v i n z e n des 
Landes a u s g e d e h n t u n d 1021 Perso­
nen b e f a l l e n . D ie Zah l d e r Schlaf­
k r a n k h e i t v e r d ä c h t i g e n in H o u s t o n in 
Texas ha t sich a u f 2 1 6 e r h ö h t . D ie 
s täd t ischen B e h ö r d e n v e r t e i l e n je tz t 
an d i e B e w o h n e r kos ten los Insek ten ­
v e r t i l g u n g s m i t t e l z u r B e k ä m p f u n g d e r 
M o s k i t o s , d i e d i e K r a n k h e i t ü b e r t r a ­
g e n . Ein H u b s c h r a u b e r u n d 4 0 S p r ü h ­
w a g e n s ind zu r B e k ä m p f u n g d e r 
H a u p t b r u t s t ä t t e n i m S t a d t g e b i e t u n d 
se iner U m g e b u n g e ingese tz t . Nach 
A n s i c h t des s täd t i schen Gesundhe i t s ­
amtes ha t d i e E p i d e m i e g e g e n w ä r t i g 
i h ren H ö h e p u n k t e r re i ch t . 

Frankfurt . A u s g e s p r o c h e n e S t o f f w e c h ­
s e l k r a n k h e i t e n , d i e v o r a l l e m in d e n 
HungeYjahren nach d e m K r i eg re la ­
t i v se l ten w a r e n , n e h m e n i n d e r Bun ­
d e s r e p u b l i k in le tz ter Z e i t r a p i d e z u . 
Die s ta rke Z u n a h m e d e r Z u c k e r k r a n k ­
he i t be re i t e t d e n A e r z t e n b e s o n d e r e 
So rge . Die Zah l d e r D i a b e t i k e r w i r d 
in d e r B u n d e s r e p u b l i k z u r Z e i t au f 
e ine M i l l i o n geschä tz t , d a v o n s i n d et ­
w a 7 0 0 0 0 K ra f t f ah re r . Das b e d e u t e t 
e i n e zusä tz l i che G e f ä h r d u n g d e r Ver ­
kehrss icherhe i t . U e b e r e r n ä h r u n g u n d 
U e b e r g e w i c h t b e g ü n s t i g e n das A u f t r e ­
t e n d e r Z u c k e r k r a n k h e i t . Das h a b e n 
d i e neues ten Fo rschungen e r g e b e n . 

Luxemburg . D ie b is A n f a n g A u g u s t 
he r r schende T r o c k e n h e i t ha t i m g e ­
samten G r o ß h e r z o g t u m L u x e m b u r g z u 
e i ne r ka tas t ropha len M i ß e r n t e g e f ü h r t 
Nach M i t t e i l u n g des Genera l sek re tä rs 
d e r L u x e m b u r g e r Baue rnzen t ra l e g i b t 
es s t e l l e n w e i s e ü b e r h a u p t k e i n S te in ­
obs t . 

W ä h r e n d s ich d i e W i e s e n und d e r 
R u n k e l r ü b e n a n b a u nach d e n Regen­
f ä l l e n d e r v e r g a n g e n e n d r e i W o c h e n 
e r h o l t e n , ist das B r o t g e t r e i d e b e s o n ­
ders i m Z e n t r u m des Landes me is t 
ausgewachsen u n d n u r noch z u r V i e h ­
f ü t t e r u n g z u v e r w e n d e n . D ie F rühkar ­
t o f f e l n s i nd in Q u a n t i t ä t w e i t h in te r 
d e n Ergebn issen e ines n o r m a l e n J a h ­
res z u r ü c k g e b l i e b e n . 

Für d i e W e i n b e r g e k a m d e r Regen 
zu r rech ten Ze i t . N a c h A n s i c h t des 
Sprechers d e r Baue rnzen t ra l e w i r d 
d i e zu r Z e i t he r r schende h o c h s o m m e r ­
l i che W i t t e r u n g d a z u b e i t r a g e n , d a ß 
d e r 1 9 6 4 e r W e i n m ö g l i c h e r w e i s e z u m 
" J a h r h u n d e r t w e i n " h e r a n r e i f t . 

London. Sein K ö r p e r u m f a n g w u r d e 
d e m 3 9 j ä h r i g e n E n g l ä n d e r J o h n M a r ­
t i n z u m V e r h ä n g n i s . M a r t i n , de r Kon­
kurs a n g e m e l d e t ha t te , e r k l ä r t e v o r 
e i n e m Londone r G e r i c h t , s chu ld an 
se iner M i s e r e sei se in f r ü h e r e s G e ­
w i c h t v o n 160 K i l o g r a m m . 

A n g e s i c h t s se ines u n g e w ö h n l i c h e n 
U m f a n g e s sei n i e m a n d be re i t g e w e ­
s e n , i hn z u b e s c h ä f t i g e n . Se inen ur­
s p r ü n g l i c h e n Be ru f als L a s t w a g e n f a h ­
rer h a b e er w e g e n P la t zmange l i m 
Führe rhaus n i ch t l ä n g e r a u s ü b e n kön­
n e n . Er such te i n f o l g e d e s s e n se in He i l 
i n d e r E r ö f f n u n g e ines S p i e l w a r e n g e ­
schäf tes . A u c h h i e r s tö r te w i e d e r das 
Fett . Er m u ß t e M i t a r b e i t e r e i n s t e l l e n , 
w e i l e r se lbs t n i ch t i n d e r Lage w a r , 
i r g e n d e t w a s z u t r a g e n o d e r h e b e n . 
A u ß e r d e m m u ß t e f ü r se inen e i g e n e n 
T ranspo r t e i n g r o ß e r P e r s o n e n w a g e n 
angescha f f t w e r d e n . M a r t i n v e r f i e l 
d e m G l ü c k s s p i e l . Es e n d e t e m i t Schu l ­
d e n v o n 2 8 5 4 P f u n d (e twa 4 M i l l i o ­
nen Fr) u n d e i n e m G e w i c h t s v e r l u s t 
v o n 3 3 k g . Der T a i l l e n u m f a n g v o n 
e h e m a l s 1,52 M e t e r b e t r ä g t n u r noch 
1,02 M e t e r . D ie n e u e n M a ß e v e r ­
scha f f t en J o h n M a r t i n e i n e S te l l e als 
T a x i c h a u f f e u r . 

V o n d e n Rich tern nach d e m wi r ­
k u n g s v o l l e n Sch lankhe i t sm i t t e l be ­
f r a g t , e r k l ä r t e e r , w e n i g e r F lüss igke i t , 
k a u m s t ä r k e h a l t i g e N a h r u n g s m i t t e l — 
u n d G e l d s o r g e n . 

I 
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Nach Dienstschluß erholt sich der vielbeschäftigte Manager Itzenblitz (Harald Juhnke) in unmittelbarer Nähe der ansehn­
lichen Hotel besitze rs-Tochter Anita (Ini Brunei). In der Filmkomödie „Die drei Scheinheiligen" kommt es schließlich - man 

sollte es nicht für möglich halten - doch zu einem Happy-End. (4 Fotos: Piran/Roman Stempka) 

Wenn man baden geht auf Teneriffa 
HEINZ ERHARDT ALS DEUTSCHER SUPER-TOURIST 

D er Titel des Filmlustspiels mit Musik 
„Wenn man baden geht auf Teneriffa.. ." 

ist höchst doppelsinnig, denn die jungen Leute, 
die seine Helden sind, tummeln sich nicht nur 
vergnügt im Meer, sondern machen auch 
trübe Erfahrungen. 

Die Eltern haben sechs Oberschülern — drei 
Mädchen und drei Jungen — versprochen, das 
bestandene Abitur mit einer Flugreise nach 
Teneriffa zu belohnen. Natürlich bestehen die 
sechs ihre Prüfungen. Voller Reise- und Aben­
teuerlust begeben sie sich an den Start — auf 
den Flughafen. Die erste kühle Dusche ist die 
Begegnung mit Jutta Wilke, der Reiseleiterin 
(Genevieve Cluny), die nicht nur aussieht wie 
eine Gouvernante, sondern sich auch so ge­
bärdet. Tristan Wentzel (Heinz Erhardt), der 
einzige „erwachsene" Mitreisende, sekundiert 
ihr bei allen „erzieherischen Maßnahmen". 

Nach einem fröhlichen Flug mit einer Char­
termaschine erobern die jungen Leute einen 
Eselwagen zur Fahrt ins „Grandhotel Fiesta", 
für das sie gebucht haben. Es ist nicht ganz 
„grand", aber ein nettes Hotel. Reiseleiterin 
Jutta allerdings vergeht die Freude bald, 
denn sie muß erfahren, daß ihr Reisebüro vor 
'der Pleite steht, das Geld für den Aufenthalt 
nicht an das Hotel überwiesen hat und so ver­
schuldet ist, daß die Chartermaschine auf der 
•Insel festgehalten werden soll. Die jungen 
Tteisenden müssen nun dem trägen Hotelbesit­
zer Perrö Personal-Dienste leisten, um ihren 
(Aufenthalt zu verdienen. Sie wollen das lahme 
(Geschäft des Hotels sogar ankurbeln helfen 

und beschließen, den Hotelkönig Varnhagen 
(Richard Haussier), dessen Besuch auf der 
Insel bevorsteht, in das „Grandhotel Fiesta" 
zu locken. Tom, einer der Jungen (Peter 
Kraus), wird als Hausdiener mit Fahrrad und 
Gepäckanhänger in den Hafen entsandt. Er 
bringt statt des Hotelkönigs eine reizende 
junge Dame namens Bessy (Ursula Oberst), 
deren Kleid sich in seinem Rad verfangen 
und in seine Bestandteile aufgelöst hatte. 

Reiseleiterin Jutta hat sich inzwischen unter 
dem Einfluß der allgemeinen Unternehmungs­
lust von ihrer Gouvernanten-Aufmachung ge­
trennt und in eine attraktive junge Frau ver­
wandelt. Das findet auch Erik Varnhagen, der 
ihr beim Einkaufen begegnet und bei ihrem 
Anblick spontan beschließt, sein Witwer-Da­
sein zu beenden. 

Ehe ihm das gelingt, sind noch ein Dutzend 
Schwierigkeiten zu überwinden. Als er zum 
Beispiel eng umschlungen mit jener jungen 
Dame, deren Kleid zerriß, gesehen wird, lassen 
der in sie verliebte Tom und die Varnhagen 
zugetane Jutta alle Hoffnungen sinken. Zum 
Glück erfahren die Betroffenen noch zur rech­
ten Zeit, daß Varnhagen der Vater der jungen 
Bessy ist. Bruni (Helga Lehner), eine der Abi­
turientinnen, will gleich vom Flughafen aus 
den Hafen der Ehe mit dem Piloten der Char­
termaschine, die infolge einer „Geldspritze" 
seitens des Reisebüros wieder flügge ist, an­
steuern, und auch die restlichen vier Teen­
ager haben entdeckt, daß sie sich zu zweimal 
zweien großartig verstehen. 

Die drei SchcSnheHiden 
EIN FARBFILM MIT W. MILLOWITSCH, H. JUHNKE u. VVTCROSS EIN FARBFILM 

Wer Komiker vom Kaliber eines Willy Mil-
lowitsch, eines Harald Juhnke und eines 

Walter Gross kennt (und wer kennt sie nicht?), 
kann sich gar nicht vorstellen, wie ein Regis­
seur diese drei Temperamente in einem Film 
bändigen, sie davon abhalten kann, sich 
gegenseitig an die Wand zu spielen. 

Hanns Schott-Schöbinger hat vor kurzem 
mit just diesen Dreien als Titelhelden den 
Schwank „Die drei Scheinheiligen" inszeniert 
— eine Geschichte mit Herz, über die man (so 
verspricht das Drehbuch) von Herzen lachen 
können müßte. 

„Mitleid ist nicht am Platze", lachte Schott-
Schöbinger, als wir ihn nach seiner Tätigkeit 
als „Komiker-Dompteur" fragen. „Sie werden 
es nicht glauben: Ich hatte keine Schwierig­
keiten. In meinen Augen sind Komiker die 
präzisesten Schauspieler. Natürlich gibt es ein 
paar Tricks für den Umgang mit derlei be­
kannten Größen. Zum Beispiel: man gebe, 
wenn man mehrere Komiker in einem Film 
beschäftigt, ihnen gleich gute Rollen. Ich habe, 
wie Sie sicher wissen, auch das Drehbuch zu 
,Die drei Scheinheiligen' geschrieben und mir 
das immer vor Augen gehalten." Und hier folgt 
der Inhalt des überaus lustigen Films: 

Mit ohrenbetäubendem Krach explodiert 
auf der Straße nach Siebenbrunn im Vor­
alpengebiet ein Lastwagen. Bruchstücke der 
Karosserie und die gesamte Ladung — Süß­
waren und Eier — wirbeln durch die Luft. Die 
beiden Insassen werden in weitem Bogen her­
ausgeschleudert, der eine landet im Astwerk 
eines Baumes, der andere unter der Zeltplane 
des Wagens. 

Nicht umsonst nennt man diese drei Herren „Die drei Schein­
heiligen". - Willy Millowitsch, Harald Juhnke und Walter 
Gross müssen im Film allerlei Enttäuschungen hinnehmen. 

Der beliebte Komiker Willy Millowitsch strebt in dem Farb­
film „Die drei Scheinheiligen" nach Höherem, bis ihn der 

Gang der Dinge drastisch eines Besseren belehrt. 

Ganz inkognito erscheint Bessy (Ursula Oberst), die attrak­
tive Tochter eines dollarschweren Holelkönigs zu Beginn des 

NÄHtefflnJjtol^W^ri« man baden geht auf Teneriffa". 

Mit rußverschmierten Gesichtern und zer­
fetzten Kleidern lernen wir sie kennen — den 
Süßwarenhändler Kleiner und seinen Freund, 
den Eiergrossisten Zackl. Sie sind — oder sie 
waren — auf der Fahrt in das Ferienhotel der 
feschen Witwe Mia Schöner, um Ware zu lie­
fern. Es dauert eine Weile, ehe der Fahrer eines 
Kleinbusses sich entschließt, die beiden selt­
samen Gestalten mitzunehmen. E r berichtet 
unterwegs, er arbeite für Dr. Ebert und Dr. 
Rothnagel, zwei gelehrte Herren, die in den 
umliegenden Bergen nach Uran suchen woll­
ten. 

Im Hotel trifft Kleiner den Manager Itzen­
blitz, der im Krieg als Oberstleutnant sein 
Vorgesetzter war. Zackl geht derweil auf die 
Suche nach seinem Eierprüfgerät, das er zwar 

Die Sympathie des Süßwarenhändlers Kleiner (Willy Millo­
witsch) gilt der feschen Wirtin Mia Schöner, die von Margret 

Aust mit Wiener Charm dargestellt wird. 

aus den Trümmern gerettet, aber dann im 
Bus liegen gelassen hatte. E r erwischt statt 
dessen einen Geigerzähler, der in der Koffer-
Verpackung genau so aussieht und gerät in 
helle Aufregung, als er erkennt, daß dieses 
Gerät allerorten im Hotel wie wild ausschlägt. 
Zackl weiht Kleiner und Itzenblitz ein und 
man beschließt, eine Interessengemeinschaft zu 
gründen und den Schatz auf dem Hotelgrund 
auszubeuten. Um den Grund in ihren Besitz 
zu bringen, wollen „die drei Scheinheiligen" 
Mia Schöner sowie ihre Töchter Anita und 
Bettina auf schnellstem Weg zum Standesamt 
führen. Zackl, der schon immer eine Schwäche 
für Frau Mia hatte, (die ihrerseits allerdings 
Dr. Ebert zu schätzen weiß) soll sie erobern, 
Itzenblitz, der schon lange für Anita schwärmt, 
fällt die Wahl auch nicht schwer, und Kleiner 
soll sich um Bettina bemühen, die peinlicher­
weise bis über beide Ohren in den Barpiani­
sten Toni verliebt ist. 

Am Abend, ehe der bestellte Bohrtrupp 
eintrifft, findet tatsächlich eine Verlobung statt 
— unter etwas veränderten Vorzeichen: Klei ­
ner, der um Bettina anhalten wollte, hatte 
sich so ungeschickt angestellt, daß Frau Mia 
seine Werbung auf sich bezog und Frau Klei ­
ner werden will, Bettina ließ sich ihren Toni 
nicht ausreden, und nur Anita bekommt tat­
sächlich ihren Itzenblitz. 

Am nächsten Morgen erleben „die drei 
Scheinheiligen" einen heillosen Schreck: Sie er­
fahren von Dr. Ebert, daß der Geigerzähler 
schadhaft ist und eigentlich zur Reparatur ge­
bracht werden sollte. Während zwei Verlobun­
gen zu platzen drohen, Kleiner und Zackl sich 
am Rande eines finanziellen Ruins wähnen 
und Mia Schöner endlich doch zu ihrem Dr. 
Ebert findet, sucht Manager Itzenblitz einen 
Weg, den Bohrtrupp zurückzuschicken, ehe der 
Interessengemeinschaft der Scheinheiligen 
weitere Kosten entstehen. Ehe ihm das gelingt 
— die resolute Hotelbesitzerin hütet Telefon 
und Türen, um den Scheinheiligen alle Flucht­
wege abzuschneiden — trifft der Bohrer auf 
Wasser, braunes übelriechendes Wasser, das 
sich bei näherer Untersuchung als schwefel­
haltig, heilkräftig und daher sehr wertvoll 
erweist. 

Happy-endlich kann Itzenblitz doch seine 
Anita heiraten, Frau Mia bleibt als strah­
lende Heilquellenbesitzerin natürlich ihrem 
Dr. Ebert, und Bettina ihrem Toni treu. Eier­
händler Zackl ist froh, daß er seine Hühner­
farm nicht der Bezahlung eines sinnlosen 
Bohrunternehmens opfern muß. 

Ein Herz und eine Seele sind Jutta (Genevieve Cluny) und Tom (Peter Kraus) in dem heileren Ferienfilm „Wenn man baden 
geht auf Teneriffa". Freilich nicht von Anfang an. Aber Tom, ein frischgebackener Abiturient hat so lustige Einfälle, daß 

man ihn gernhaben muß. im Flirten und a l l Hausdiener ist er unschlagbar. (3 Fotos: Pirofl/SteinpKa) 

Als Reiseleiter wetteifern Jutta und Tristan Wentzel (Heinz 
Erhardt). Aber eine Gruppe loser Abiturienten macht ihn«» 

bisweilen das Leben schwer auf Teneriffa. 



I N S M M 

Dos Verhältnis der Insel Madagaskar zu Paris ist im allgemeinen ungetrübt, was man 
nicht von allen ehemaligen Besitzungen Frankreichs in Afrika sagen kann. Frankreich hatte 
auf eine Art Commonwealth gehofft, durch das diese früheren Kolonien mit dem Mutter­
land verbunden bleiben würden. 

Jm Jahre 1960 erhielt die Insel Madagaskar 
die volle Souveränität, doch der größte und 
wichtigste Handelspartner der Republik Ist 
Paris geblieben, so sehr, daß man fast von 
einem Monopol sprechen könnte. Den fran­

zösischen Geschäftsleuten und Siedlern, Fabri­
kanten und Beratern geht es nicht schlechter 
als in der Kolonialzeit, ja sie werden besser 
noch als früher respektiert. 

Blickt man zurück auf die Geschichte der 
Insel, dann wundert man sich eigentlich dar­
über. 1885 wurde Madagaskar nicht ganz frei­
willig ein französisches Protektorat. Paris 
wollte aus strategischen Gründen einen Gegen­
pol zu Englands Machtstellung in Südafrika 
haben. Schon elf Jahre später wurde das Pro­
tektorat in eine Kolonie umgewandelt. 

Was die Franzosen vorfanden, war nicht nur 
ein exotisches Paradies, sondern ein nicht 
minder exotisches Völkergemisch teils indone-
sisch-polynesischer Herkunft. 

Im Hochland lebten die hellhäutigen Meri-
nas. Sie fühlten sich den dunkleren Küsten­
bewohnern überlegen. Aus den Merinas hat 
sich im Laufe der Zeit die Kaste der Hovas 
herausgebildet, die sich zum Herrschen beru­
fen fühlte. Das war allerdings nicht reine 
Selbstherrlichkeit. An Intelligenz, Tüchtigkeit 
und körperlicher Stärke sind die Merinas den 
anderen Inselstämmen — etwa einem guten 
Dutzend — überlegen. 

So kam es, daß sie schon 1794 den ersten 
König gestellt hatten. E r trug den schwer aus­
sprechbaren Namen Andrianampoinimerina. 

Könige und Königinnen 
Jener König war ein bescheidener Mann. 

Er baute sich keinen Palast, sondern übte sein 
Amt in einer strohgedeckten Holzhütte aus. 
Sein Sohn Radama hatte ähnlich bescheidene 
Ansprüche. Immerhin gelang es diesen beiden 
Männern, den größten Teil der untereinander 
rivalisierenden Stämme zu einen. 

Madagaskar hatte nur zwei Könige. Das 
Erbe auf dem Thron traten Frauen an. Sie 
hielten nicht so viel von Bescheidenheit, son­
dern liebten die Macht ebenso wie den Luxus. 
Ravanalona I . ließ sich einen prächtigen Pa­
last bauen, in dessen Park sich die Hütte Ihrer 
Vorgänger wie ein kleiner Geräteschuppen 
ausnahm. Für die Christen der Insel hatte sie 
nichts übrig. Sie waren Verfolgungen ausge­
setzt. 

Die zweite Trägerin des Namens betätigte 
sich ebenfalls als Baumeisterin. Allerdings 
ließ sie sich zum Christentum bekehren. 

Zur Zeit der französischen Annektion re­
gierte Ravanalona I I I . Sie war die letzte Köni­
gin Madagaskars. Bei dem einfachen Volk 
genoß sie kein großes Ansehen. Deswegen 
war es auch nicht weiter verwunderlich, daß 
die Küstenbewohner die neuen Herren als Be­
freier begrüßten. Sie waren sogar froh, daß 
die Franzosen die Monarchin nach Algier ver­
bannten, wo sie 1917 als Opfer übermäßigen 
Alkoholgenusses starb. 

Einer Legende zufolge, die sich unter den 
Merinas bis heute gehalten hat, ist sie aus 
Sehnsucht nach der Heimat ein Opfer des 
Trunkes geworden. Skeptiker allerdings be­
haupten, daß sie schon vor der Verbannung 
den Freuden des Glases reichlich huldigte. 

Aus der Zeit der Monarchie ist nur noch 
der mächtige Palastkomplex übriggeblieben, 
der die Silhouette der Hauptstadt bestimmt 
und von Architekten sehr unterschiedlich be­
urteilt wird. 

Sehenswert ist die im Palast gezeigte Aus­
stellung von Museumsstücken, z. B. alten vik-
torianischen Sesseln (Geschenken englischer 
Königinnen) und den Throngewändern. 

Das große Tabu 
Wenn die Hovas den Franzosen die Ent­

machtung nie ganz verziehen haben, so hatten 
die übrigen Madagassen später allen Grund, 

den Kolonialherren gram zu sein. Die Be­
freiung von der Herrenkaste hatten sie sich 
anders vorgestellt, denn sie kam eigentlich 
nur einem Wechsel der Autoritätsträger gleich. 

1947, als in den anderen französischen Kolo­
nien noch relative Ruhe herrschte, kam es auf 
Madagaskar zu einem Aufstand. Sein Ziel war 
die Unabhängigkeit. Der Gouverneur griff 
eisern durch. Die Niederschlagung der Revolte 
forderte unter den Einwohnern viele Opfer. 

Nachkriegseuropa hatte andere Sorgen und 
Madagaskar war weit. Deswegen, wurde das 
Blutbad kaum zur Kenntnis genommen. Jahre­
lang hat es dann die französisch-madagassi­
schen Beziehungen vergiftet. Inzwischen wird 
der Aufstand auf der Insel fast wie ein Tabu 
behandelt. Man spricht nicht mehr darüber. 
Die Freiheit ist erreicht, Und die wirtschaft­
lichen Bindungen zum ehemaligen Mutter­
land werden nicht als eine Art „Neokolonialis­
mus" angesehen. 

Die Politik läuft weitgehend in ruhigen 
Bahnen. Die Opposition gibt sich sachlich. Man 
streitet sich nicht, sondern diskutiert. Ledig­
lich in den Kreisen der jungen Intelligenz 
spürt man eine gewisse Unruhe, Tendenzen 
zu einer Radikalisierung. 

Obgleich die Straße von Mozambique, die 
die Insel vom afrikanischen Kontinent trennt, 
nur 350 Kilometer breit ist, ist Afrika für die 

DAUPHIN 

VIERTGRÖSSTE I N S E L 
der Erde ist Madagaskar. 1506 entdeckten Por­
tugiesen die Insel. 1642 wurde sie französisch 
und blieb es mit Unterbrechungen bis heute. 

Inse lbewohner eine andere, ferne W e l t . Selbst 
die Nachfahren schwarzer E i n w a n d e r e r f ü h ­
len sich den afr ikanischen Negern überlegen. 

Doch selbst die südafr ikanische Rassentren­
n u n g s p o l i t i k l i e f e r t i n T a n a n a r i v o n u r w e n i g 
Diskussionsstoff. D a r i n zeigt sich vie l le icht am 
besten, w i e recht die Inse lbewohner haben, 
w e n n sie behaupten, Madagaskar dürfe nicht 
zu A f r j k a gerechnet w e r d e n . 

Viele Probleme 
A n wir t schaf t l i chen Schwier igke i ten f e h l t es 

der Insel nicht . Das Transportnetz — vor 
a l l em die S t raßen — sind unzureichend. 

Da g i b t es i n Küstengebieten einige B a u m ­
w o l l p l a n t a g e n . Verarbei te t w i r d die B a u m ­
w o l l e aber i n einer F a b r i k , die aus u n e r f i n d ­
lichen Gründen i m schwer zugänglichen H o c h ­
l a n d err ichtet w u r d e . Das F e r t i g p r o d u k t w i r d 
dann wieder zur Küste gefahren. Die T r a n s -

T A N A N A R I V O , D I E H A U P T S T A D T V O N M A D A G A S K A R 
wird von 185 000 Menschen aus drei Erdteilen bewohnt. Besonders viele Inder, vor allem 
indische Kaufleute aus der Südafrikanischen Union, suchten hier eine neue Heimat. Aufler 
der afrikanischen Bevölkerung leben i n der verkehrsreichen Metropole 20 000 Europäer . 

portkosten übersteigen den Wert der Ware 
nicht selten um ein Vielfaches. 

Andererseits: Madagaskar ist größer als 
Spanien. Es verkehrstechnisch durch Straßen 
zu erschließen würde Unsummen kosten, die 
sich angesichts der Bevölkerungszahl nicht 
lohnen. Und so bleibt fast alles beim alten. 

Eine Zeitlang sah es so aus als würde sich 
da etwas ändern. Auf der Insel war Uran ge­
funden worden. Goldene Zeiten schienen an­
zubrechen, aber der Rausch ist schon wieder 
fast vergessen. Auf dem Weltmarkt gibt es 
ein Uran-Ueberangebot zu ständig sinkenden 
Preisen. 

Und die Bauern arbeiten meistens noch 
nach den Methoden ihrer Vorväter. Brauchen 
sie Ackerland, dann brennen sie ein Stück Ur­
wald nieder. Die Asche dient als Dünger. Doch 
er hält nicht lange vor. Nach kurzer Zeit ist 
der Boden ausgelaugt. Dann kommt eben ein 
neues Stück Wald an die Reihe. 

Dabei werden wertvolle Hölzer vernichtet. 
Zwar ist die Insel groß, doch die ersten 
Erosionsfolgen dieser einfachen „Dünge­
methode" machen sich bereits bemerkbar. 

„Eines unserer größten Probleme", gibt der 
Staatspräsident Tsiranana ganz offen zu, „ist 
nicht nur eine vernünftige Planung für die 
Zukunft, sondern auch eine Umerziehung der 

A U F D E M W O C H E N M A R K T 
von Tananarivo werden die Früchte des L a n ­
des in reicher Fülle dargeboten. Auf Madagas­
kar gedeihen Reis, Zuckerrohr, Kakao, Kaffee. 

B E I S E I N E M B E S U C H 
Ml Madagaskar wurde General Charles de 
«aulie von den Bewohnern begeistert begrüßt. 
m Kinder Winkten i h m mit Fähnchen zu. 

D A S E I N D R U C K S V O L L S T E G E B Ä U D E 
in Antsirane ist das „Hotel Terminus" . I n der Zeit, da hier der Sultan B e n Youssef und 
seine Familie Exilaufenthalt genommen hatten, fanden in seinen Räumen wichtige außen­
politische Besprechungen cur Wiederherstellung künftigen Friedens i n Nordafrika statt. 

Bevölkerung." Damit hat er sicher recht. Es 
spricht für seine Vernunft, daß er weniger für 
Kredite als für die Entsendung von Experten 
und Lehrern eintritt. 

Die Hauptstadt 
Tananarivo gilt als eine der schönsten 

Hauptstädte der Erde, nicht zuletzt wegen des 
Klimas, das für einen „ewigen Sommer" sorgt. 
Das ganze Jahr über kann man für billiges 
Geld auf dem Markt exotische Früchte kau­
fen und es gibt kaum eine Woche, wo die 
Luft nicht vom Duft irgendwelcher Blumen 
erfüllt ist. 

So langsam kommt die Landeshauptstadt 
dank des Düsenzeitalters in die Reihe der 
erreichbaren Ferienziele. Noch schreckt der 
hohe Flugpreis so viele ab, daß die Zahl der 
Gäste -gering ist, aber auch das dürfte sich 
ändern. 

Wappentier der" Insel ist das Zebu, der 
„Buckelochse", der auch als Hauptbestandteil 
des Nationalgerichtes „Romazava" herhalten 
muß. In Tana, wie die Hauptstadt von den 
meisten Einheimischen genannt wird, begegnet 
man nicht nur im Viertel der Schlächter gan­
zen Zebuherden. 

Für den.Fremden ist wohl der Freitag der 
interessanteste Tag der Woche in Tana. An 
ihm findet der Zoma, der Markt statt. Fest­
gelegte Schlußzeiten gibt es da nicht. Noch' 
lange nach Mitternacht findet man Händler, 
denen das Geschäft über den Schlaf oder die 
Freizeit geht. Ladenschlußgeplagte Mitteleuro­
päer fühlen sich plötzlich wie im Paradies — 
soweit sie nicht gerade in einem Hotel der 
Nachbarschaft wohnen und die Geräusch­
kulisse nicht gewöhnt sind. 

Die größte Sehenswürdigkeit der Metropole, 
die durch den ständigen Zuzug vom Lande 
immer mehr Probleme hat, ist jedoch nach 
wie vor der Königinnenpalast. 

Heute kann man dort jeden Tag Touristen 
aus aller Herren Länder und viele Madagas­
sen sehen — mit Ausnahme der Merinas. Sie 
meiden das Bauwerk. Den Grund kann man 
leicht erfahren. Der Präsident gehört zu den 
dunkelhäutigen Tiefländern, die von den Meri­
nas und noch mehr von den Hovas verachtet 
werden. Daß er seine Residenz in dem Palast 
aufgeschlagen hat, nehmen sie ihm sehr Übel. 

Nur während der Sommermonate, wenn die 
Regierung sich in Antsirabe, dem „Baden-
Baden" der Insel aufhält, sieht man hin und 
wieder unter den Palastbesuchern Nachkom­
men der entthronten Herren. 

Wird das Rätsel gelöst? 
Noch ist Madagaskar eine geheimntovotre, 

faszinierende Insel. Im zuständigen Ministe­
rium bekommt man zu hören, daß es auf der. 
Insel allein 600 verschiedene Pflanzenarten 
gebe, die man nirgendwo anders auf der Well? 
fände, ja unerforschte Dschungelgegenden 
mit fleischfressenden Pflanzen. 

Von den Emheinüschen, so weit sie nicht 
aus Afrika zugewandert sind, sprechen fast1 

alle einen gemeinsamen Dialekt, der demTaka-
log der Philippinen und Malaiischen verwandt 
ist. 

Auch die wohl seltsamsten Tiere der I n s e l , 
die Lemuren (eine Halbaffenart) stammt aus 
den Südseeländern. In Afrika gibt es sie 
nicht. Die primitivsten unter den madagassiv 
sehen Eingeborenenstämmen sprechen a m e n ' 
übernatürliche Fähigkeiten zu. 

Ob jene von manchen Gelehrten vermutete 
Landbrücke zwischen Madagaskar und Indien! 
oder Polynesien wirklich existiert hat, w i r * 
wahrscheinlich schon bald geklärt worden«! 
denn zum ersten Male in der Geschichte de»;'. 
Meeresforschung sind Expeditionsschiffe a u r 
rund einem Dutzend Staaten an der Arbeit , 
um den bisher vernachlässigten IndiaÄetf 
Ozean genau zu loten. Ganz ohne Spuren 
könnte eine Landverbindung nicht vendtwutt« 
den sein. 

Erstaunlicherweise findet dieses von der 
Fachwelt so sehr beachtete Unterfangen auf 
Madagaskar kaum Interesse — abgesehen 
natürlich bei einigen Gelehrten. Die meisten 
Bewohner der Insel, von der noch heute mehr, 
als 80 Prozent ihren Lebensunterhalt durch' 
die Landwirtschaft verdienen, haben gegen­
wartsbezogene Probleme, aber "das kann man 
ihnen nicht verübeln. 

Die Insel des ewigen Sommers rückt immer 
mehr in den Bereich von Ueberlegungen, d u 
den Madagassen j a nicht allzu fremd sind. 
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Giftkanone zerstört Vogelparad.es 
Bayerns größter Vogelschlafplatz am Tengersee ver­

nichtet - S t ra fop ? Q : ne o ° n o n Gemeinderat 
GMUND (am Tegernsee). H a r t pra l l en 

derzeit am schönen Tegernsee die Inter­
essen des Fremdenverkehrs u n d des Na­
turschutzes aufeinander. Während i n 
G m u n d der Fremdenverkehrsreferent 
frohlockt , daß endlich ein v ier Hektar 
großer Schilfstreifen am N o r d u f e r des 
Sees verschwunden ist, hat der Jagd­
schriftstel ler Vol fgang von Beck aus Rot-
tach-Egern wegen der Beseitigung dieses 
Schriftsteller W o l f g a n g v o n Beck aus Rot-
meinderat Strafanzeige erstattet. Bruta l 
sei h ier der wahrscheinlich größte Vogel ­
schlafplatz Bayerns vernichtet w o r d e n , 
auf dem 200 000 Schwalben u n d Stare 
zu übernachten pflegten, klagt Natur­
freund v o n Beck. 

Der Schilfstreifen w a r jahrelang dem 
Gemeinderat ein Verdruß, w e i l er den 
Blick v o m U f e r w e g auf den See verdeck­
te, schlammig u n d übelriechend w a r u n d 
den Ursprung einer Mückenplage dar­
stellte, die Einheimischen w i e Badegäs­
ten i m Sommer das Leben verbi t ter te . 
Den Vögeln fre i l ich , deren Scharen die 
Abendsonne verdunkel ten , ehe sie i n 
das Schilf einfielen, erschienen die Mük-
ken n i d i t als Plage, da sie ihnen ge­
wissermaßen ein „Frühstück i m Bet t " 
ermöglichten; Gestärkt konnten sie mor­
gens zu ihrer Tagesbeschäftigung auf f l i e ­
gen, die bei den Staren hauptsächlidi 
dar in bestand, die Obstbauern u n d Gar­
tenbesitzer der Umgebung zur V e r z w e i -
felung zu br ingen. 

U m diesen Uebelständen abzuhelfen, 
ließ der Gemeinderat eines Tages eine 
Spezial f irma m i t einer Schädlingsbekämp 
fungskanone anrücken, die einen Gi f tne­
bel über/das Schilf sprühte. Der Erfo lg 
w a r durchschlagend. Nicht n u r die Insek­
ten w u r d e n ver t i l g t , sondern p r o g r a m m -
widr igerweise auch der ganze Schi l fwald . 
Die Halme starben ab, u n d sogar die 
W u r z e l n w u r d e n durch das Schilf zer­
stört. V o m Todeshauch erschreckt, f lohen 
die Vogelschwärme zu anderen Schilfge-
bieten des Tegernsees. A b e r n u r für w e ­
nige Nächte. Eines Abends w a r e n sie 
wieder da u n d l ießen sich i m toten Schilf 
nieder, auch w e n n sie k e i n „Frühstück 
mehr zu erwarten hat ten . Diese eigen­
tümliche Treue vor a l lem der Schwalben 
z u m angestammten Platz g r i f f manchen 
T ier f reunden ans Herz u n d regte zum 
Nachdenken darüber an, welche Geheim­
nisse der V o g e l w e l t dem Menschen noch 
verborgen sind. 

N u n s ind die Vögel nach Süden gezo­
gen, u n d auch das Schilf ist for t , letzte­
res für immer . Fre i kann man v o m 
Gmunder U f e r w e g aus den Black über 
den Tegernsee schweifen lassen. Lästiger 
als die Mückenplage i m Sommer w i r d 
jetzt aber dem Gemeinderat der Schrift­
steller v o n Beck. 

Er hat eine rechtliche Handhabe ge­
funden, um die Zerstörung des Vogel ­
paradieses zu ahnden und für die Z u ­
k u n f t solchen E ingr i f f en i n die N a t u r v o r 
zu beugen. I m bayerischen Naturschutz-
Ergänzungsgesetz v o m 30. Juni 1962 
steht nämlich unter A r t i k e l 2, Z i f f e r 4, 
daß zum Schutz der Nist - , Brut - und 
Zufluchtsstätten der Vogelwel t in der 
Zeit v o m 15. März bis 30. September 
Rohr- u n d Schilfbestände nicht besei­
t ig t w e r d e n dürfen. Das kann dem Ge­
meinderat zu dem moralischen V o r w u r f , 
der i h m v o n den T ier f reunden gemacht 
w i r d , noch eine Gerichtsstrafe eintragen. 

Die Gemeindeväter verweisen darauf, 
daß sie i n der „Schilf-Schonzeit" ja n u r 
hätten sprühen lassen, während das fau­
lende Schilf erst später beseitigt w u r d e . 
Außerdem hätten die örtlichen N a t u r ­
schutzbehörde, das Landratsamt Mies­
bach und die V e r w a l t u n g der staatlichen 
Schlösser, Gärten u n d Seen i n München 
diese A k t i o n gebi l l igt . Auch alle diese 
Stellen müßten v o r den K a d i , fal ls der 
Strafantrag durchdringen sollte. 

„Letzte'7 Mohikaner 
sind schwindelfrei 

Als Nieter und Fensterputzer auf den Wolkenkratzern 
Urlaub in den Reservaten 

N E W Y O R K . V o r einem ha lben Jahr­
hundert entschlossen sich die Nachkom­
men des „letzten" Mohikaners , endgül­
tig das Kriegsbei l zu begraben. Heute 
k le t t e rn die ro ten Söhne M a n i t u s als 
Nieter , Fensterputzer, Bauarbeiter u n d 
Reiniger i n den Stahlgerüsten der W o l ­
kenkratzer Manhattans h e r u m . Da sie 
absolut schwindel fre i s ind, beschäftigen 
die F i r m e n m i t Vor l i ebe M o h i k a n e r auf 
den gefährlichen Baustellen zwischen 
H i m m e l u n d Erde. 

Ueber 1000 v o n ihnen verließen i n 
den letzten Jahrzehnten ihre Reservate. 
M i t Frauen und K i n d e r n kamen sie i n 
die M i l l i o n e n s t a d t am Hudson . Heute 
gibt es i m Stadtte i l B r o o k l y n eine M o h i ­
kanergemeinde. Die a l ten Stammestrach­
ten u n d der Federkopfputz w e r d e n n u r 
zu Festen aus den Schränken geholt . Ob­
w o h l die Indianer längst v o n den übri­
gen E inwanderergruppen aufgesogen 
w u r d e n , ist i h r Stammesbewußtsein noch 
i m m e r stark ausgeprägt. Den U r l a u b ver­
br ingen die meisten M o h i k a n e r i n den 
kanadischen Reservaten des Stammes. 
Ihre erste Begegnung m i t dem I n d u s t r i ­
zeital ter hat ten sie 1886. Damals bauten 
die „weißen Brüder" i m Caughnawaga-
Reservat i n Kanada eine Brücke über 
den St . -Lorenz-Strom. Vie le M o h i k a n e r 
verdingten sich als Bauarbeiter, I n den 

Michael trug mit Stolz 
den Löwenhelm 

Letzter Hartschier feierte seinen 80. Geburtstag 
Leibwächter des Königs 

München. P r u n k v o l l e U n i f o r m , Stern 
auf der Brust , gewalt iger Löwenihelm, 
Degen, Karabiner u n d Hel lebarde — das 
w a r e n die Kennzeichen der Hartschiere. 
I n den Kindhei tser innerungen alter 
Münchner spuken sie noch heute herum, 
v o n Glanz u n d Glorie der Monarchie u m ­
geben. A b e r seit 1918 gibt es keine bay­
erischen Könige u n d deshalb auch keine 
Hartschiere mehr. N u r einer dieser Leib­
wächter b l ieb übrig: Michael Ro l f M a y -
ser, letzter königlich-bayerischer Bi lder­
buchsoldat, w u r d e 80 Jahre alt . 

Mayser weiß anschaulich v o n den H a r t -
schieren z u erzählen. Sie w u r d e n z w a r 
nicht m i t demselben Maß gemessen w i e 
die langen Ker ls des A l t e n Fr i tz , aber 
1,75 m mußten die Bewerber doch m i t ­
br ingen, w o l l t e n sie i n die Leibgarde 
aufgenommen werden . 1755 zog die T r u p 
pe unter M a x I I . Joseph zum letzten­
m a l ins Feld. D a n n rüsteten sie ab. 
1805 mußten die Hartschiere dem 3. Dra ­
gonerregiment sogar ihre Pferde abtre­
ten. Dafür tauschten die Soldaten w i c h ­
tige Repräsentationspflichten ein. 

I n der Oeffent l ichkei t zeigten sie sich 
vor a l lem be i Begräbnissen hochgestell­
ter Persönlichkeiten oder bei Thronbe-

Mit 77 Jahren 
die „jüngste" Imkerin 

Bei Oma Novicki in Oststeinbek sind die Bienen gut 
aufgehoben 

H A M B U R G . W e n n jemand i n der Slet-
t iner Straße i m Hamburger V o r o r t Ost­
steinbek nach Frau Veronica N o v i c k i 
fragt, bekommt er m i t einiger Sicher­
hei t z u hören: „Drüben i m Hause N r . 
8, aber gehen Sie n u r gleich i n den Gar­
ten, Oma ist best immt m i t den Bienen 
beschäftigt. D o r t ist Oma dann auch zu 
f inden . Sie macht noch einige letzte 
H a n d g r i f f e an den Stöcken, u m ihren 
fleißigen Honigsammler ein gemütliches 
W i n t e r q u a r t i e r zu bereiten. Oma ist zwar 
schon 77 Jahre alt, aber t rotzdem das 
„ jüngste" M i t g l i e d i n der Gilde der Ost­
steinbeker Imker . 

„Eigentlich hatte i d i m i t Bienen nie 
v i e l i m Sinn. Ich habe sie höchstens m i t 
den Wespen verwechselt, die nicht v o m 
Zwetschenkuchen zu vertre iben waren . " 
meint die alte Dame, "aber was nützt 
es, w e n n m a n gebraucht w i r d ! " U n d 
Frau N o v i c k i w i r d gebraucht. Jeder Tier­
l iebhaber wieß, w i e v i e l Zeit die Bienen 
für sich beanspruchen. Es ist nicht da­
m i t getan, den Honigsammlern die Früch­
te i h r e r A r b e i t abzujagen u n d eine Kan­
ne v o l l Zuckerwasser nachzufüllen. 

„Bienen müssen beaufsichtigt u n d ge­
pf legt w e r d e n w i e die k le inen K i n d e r " , 
sagt Oma N o v i c k i . Auch i m Umgang m i t 
kleinen K i n d e r n hat sie nämlich Er fah­
rungen gesammelt. A l s i m vergangenen 
Jahr i h r e m Schwiegersohn die A r b e i t 

über den K o p f wuchs, er sich aber v o n 
seinen Bienen nicht t rennen w o l l t e , er­
gab sich die Frage: W e r sollte i h n da 
tagsüber ersetzen? Natürlich Oma, w i e 
i n v ie len Haushaltungen, auch hier Mäd­
chen für alles i m besten Sinne. Oma 
ließ sich einweisen. Sie lernte, w i e m a n 
sich v o r Stichen schützt oder sich ver­
hält, w e n n der Stachel der k l e i n e n Imme 
trotz a l ler Schutzmaßnahmen doch den 
Weg i n die H a u t gefunden hat. Oma 
lernte die gewalt ige I m k e r p f e i f e r a u ­
chen, deren Q u a l m w o l k e n das summen­
de Völkchen i n gebührendem A b s t a n d 
hal ten sol l . 

Frau No vi c k i hat sich schnell i n ihrer 
neuen Aufgabe zurechtgefunden. Sie w i r d 
auch von den Nachbarn zu H i l f e geholt , 
w e n n einmal ein f remder Schwärm i n 
der Gegend aufkreuzt u n d die a l lzu 
ängstlichen Mitbürger i n Panik und 
Schrecken versetzt. A u f die Frage, ob 
sie den Tag herbeisehne, an dem sie 
der Schwiegersohn v o n ihrer Aufgabe 
entbindet, meint Frau N o v i c k i : „O nein, 
keinesfalls , m i r macht das alles sehr v i e l 
Freude." 

Daß Oma tatsächlich sehr v i e l Freude 
an ihrer A r b e i t hat, w i r d eigentlich bei 
j edem ihr e r Handgr i f fe k lar . Das H o b b y 
ihres Schwiegersohnes ist auch i h r H o b ­
by geworden. 

Steigungen. Nachts mußten die Gardis­
ten über den Schlaf der Wittelsbacher 
wachen. W o h i n der Monarch auch ging^-
m i t w e n i g e n Schritten A b s t a n d fo lgten 
i h m einer seiner t r e u ergebenen H a r t ­
schiere. 

I h r W a c h l o k a l befand sich i n der heu­
t igen Residenz-Apotheke z u München^ 
D o r t u n d i n den Königsgemächern h a t t e n 
die i n v ier Br igaden aufgetei l ten 100 Leib 
Wächter i h r e n Dienst z u versehen. A u f 
z w e i Stunden Wache f o l g t e n v i e r Stun­
den Ruhe. E i n m a l i n jeder Woche stand 
ein f re ier Tag auf dem Kalender. N u r 
w e n i g A r b e i t ha t ten die wackeren H a r t ­
schiere, als no'di der volkstümliche Pr inz­
regent L u i t p o l d zusammen m i t seiner 
Schwester i n der Münchner Residenz 
w o h n t e . Die Ze i ten änderten sich jedoch 
schlagartig, als der letzte bayerische Kö­
nig , L u d w i g I I I . , m i t seiner Famil ie e in­
zog. 

Michael Rol f Mayser hat nicht zeit 
seines Lebens n u r Wache geschoben. V o n 
1904 bis 1907 n a h m der Jubilar an den 
Feldzügen gegen die Hereros u n d H o t ­
tentot ten i n Südwestafr ika t e i l . I m er­
sten W e l t k r i e g w u r d e er wegen Tapfer ­
k e i t zum O f f i z i e r befördert . V o n 1939 
bis 1945 w a r er be im Generalkomman­
do V I I i n München tätig. 

1955 lebten noch n e u n Hartschiere i n 
München, Der jüngste w a r damals be­
rei ts 72 Jahre alt . Seitdem s ind bis auf 
Mayser alle zur „Großen A r m e e " einbe­
r u f e n w o r d e n . M i t ihnen sank eine glanz­
v o l l e T r a d i t i o n ins Grab, die bis z u m 
z w e i t e n W e l t k r i e g i n einem V e r e i n le­
bendig b l i eb . Michael Mayser denkt auch 
heute noch gern an die Abende zurück, 
an denen die Gardisten b e i m Maßkrug 
über königliche Zeiten plauderten. 

Kurz und amüsant 
„Da m i a u t doch etwas i n meinem W a ­

gen," sagte sich v e r w u n d e r t der Fern­
fahrer Peter M o i r , der m i t seinem Last­
wagen v o n England nach Schottland fuhr . 
Er durchsuchte das ganze Fahrzeug, fand 
aber nichts. Kopfschüttelnd setzte er sich 
hinters L e n k r a d und f u h r wei ter . Da — 
w i e d e r ein klägliches „Miau". Peter h i e l t 
abermals u n d suchte sorgfältiger. Unter 
der M o t o r h a u b e fand er eine verängstig­
te, aber unversehrte schwarze Katze. Sie 
saß dicht h in ter der Rückseite des A r m a ­
turenbrettes . 

Opfer seiner Kunst w u r d e der H u -
berti jünger Tomas Grau aus Figueras 
be i Barcelona. Er konnte den Ruf eines 
Rebhuhnes so ausgezeichnet nachahmen, 
daß sich e in Jäger täuschen l ieß. Er sah, 
w i e sich am Boden das Laub bewegte, 
u n d glaubte, i m nächsten Augenbl ick 
würden mindestens z w e i Rebhühner auf­
steigen. Der übereifrige Jäger gab auf 
gut Glück gleich z w e i - S c h ü s s e ab. Sie 
t r a f e n Tomas Grau i n den Rücken u n d 
ver le tz ten i h n lebensgefährlich. Die ande­
r e n Jäger h i e l t e n den unglücklichen 
Schützen m i t Gewal t davon ab, sich das 
Leben z u nehmen. 

zwanziger Jahren bot der große Boom 
i m Baugeschäft den Roten gute A r b e i t s ­
plätze. 

Die Schwindel fre ihei t i s t ein Charak­
t e r i s t i k u m der meisten n o r d a m e r i k a n i ­
schen Indianerstämme. V o l l e r Staunen 
berichtet der englische Reisende John 
L a w s o n 1714: „Ohne die geringste Furcht 
w a n d e r n die Rothäute steile Pfade h i n ­
auf u n d balancieren auf schmalen W e ­
gen über t iefe Schluchten. Furcht k e n ­
n e n sie nicht . " Indianer haben also ge­
ho l fen , das Gesicht N e w - Y o r k s m i t sei­
ner e inzigart igen W o l k e n k r a t z e r - S i l h o u ­
ette zu prägen. M i t ihrer H i l f e w u r d e n 
s o w o h l das Uno-Gebäude w i e auch das 

Rockefeller-Centtr errichtet. Die 
te Baustelle, auf der jemals Indlamj 
beiteten, war das 441 m hohe 
State B u i l d i n g . 

M i t Schrecken erinnert sich dei 
indianische Nieter T o m Jacobs 
nen ersten A r b e i t s t a g auf einem, 
kenkratzer . Er w a r gerade aus ig 
Reservat nach N e w Y o r k gekon; 
„Wir bauten ein riesiges Appartei 
Haus i n der F i f t h Avenue . " erzählt, 
„Ich arbeitete als Nieter in 90 m' 
Unter m i r lagen die tiefen Sit; 
Schluchten. Plötzlich g l i t t mein 
dem Gerüst aus. Ich stürzte in dir 
fe. I m Fal len g r i f f ich geistesgeget; 
t i g nach dem Stahlgerüst und bekam 
Eisenstrebe z u fassen. Ich hing zw: 
H i m m e l u n d Erde u n d schaukelte 
W i n d . Meine Kol legen wol l t en ihren 
gen nicht t rauen. „Tom, was madii; 
da?", schreien sie entsetzt. Welch Fr 
M i t einem kräft igen Klimmzug zog 
mich auf das Gerüst. Ich holte tief* 
u n d ging w i e d e r an die Arbelt." 

Tokio zeigt sein strahlendstes Lächeli 
T O K I O . Aufgeräumte Stimmung herrscht 
hier im Planungsbüro für die Olympi­
schen Spiele, die am 10. Oktober be­
ginnen. Das Schlimmste ist geschafft, 
fast alle Bauprojekte sind abgeschlossen 
oder stehen vor der Vollendung. Zwölf 
Milliarden Mark werden ausgegeben, um 
30 000 ausländischen Olympiabesuchern 
zu zeigen, daß Japan so fortgeschritten 
wie jedes westliche Land ist. 

I n T o k i o geht der d r i t t e Bau-Boom 
dieses Jahrhunderts z u Ende. 1923 u n d 
1945 w a r die Stadt t o t a l zerstört, beide 
Male wuchs sie w i e d e r z u r größten Stadt 
der W e l t an . Heute w o h n e n i n T o k i o 
u n d Yokohama zehn M i l l i o n e n M e n ­
schen. Die jährliche Wachstumsrate be­
trägt 200 000 Bewohner . Hochhäuser u n d 
Siedlungen schießen i n Gegenden em­
por , i n denen noch i m v o r i g e n Jahr 
Reis angebaut w u r d e . Die Folgen des 
schnellen Wachstums s ind deut l i ch spür­
bar. V i e l e Stadttei le erh ie l ten e in W a ­
renhaus, bevor sie a n die städtische K a ­
n a l i s a t i o n u n d Wasser le i tung angeschlos­
sen w u r d e n . N e b e n dem Betonhochhaus 
steht noch i m Z e n t r u m der Stadt das 
einstöckige, aus H o l z gebaute Fischre­
staurant. _! 

Wel tberühmt i s t der Verkehrsengpaß 
T o k i o s . Z w a r besi tzt die Stadt 70 k m 
U-Bahn-Linien, 250 k m Straßenbahnl ini ­
en u n d Busse. A u s Ent fernungen bis 
80 k m t ranspor t i e ren die Stadtbahnen 
täglich zehn M i l l i o n e n Menschen i n die 
Stadt u n d aus der Stadt. Die Züge f a h ­
r e n m i t zehn W a g e n tei lweise i n e iner 
M i n u t e A b s t a n d . T r o t z d e m müssen wäh­
r e n d der Hauptverkehrsze i ten Studen­
ten die Reisenden i n die A b t e i l e pres­
sen, d a m i t der V e r k e h r nicht z u m E r l i e ­
gen k o m m t . W e i l es keine Planung gab, 
die i m H i n b l i c k auf die rasende Ent­
w i c k l u n g der gesamten Stadt die Breite 
der Straßen festlegte, s ind heute n u r 
zehn Prozent des Bodens v o n T o k i o 
Straßen, gegenüber 35 Prozent i n N e w 
Y o r k , 26 Prozent i n Ber l in . 

Angesichts der Schwierigkeit , i n einer 
schon fer t igen Stadt nachträglich e in 
Straßennetz anzulegen, i s t m a n i n T o k i o 
buchstäblich i n die L u f t gegangen. Der 
Olympiagast , der a m internat iona len 
F lughafen Haneda ankommt , k a n n v o n 
dor t aus z u m Bahnhof, zur Ginza, zu 
al len Wettkämpfen fahren, ohne den 
Boden Tokios z u betreten. 70 k m Hoch­
straßen w u r d e n gebaut, die a l l e i n 2 M i l ­
l i a r d e n D M kosteten. Außerdem ver­
k e h r t zwischen dem Flughafen u n d der 
C i t y eine 14,7 k m lange Einschienen­
bahn. Mühelos erreicht m a n das H a u p t ­
stadion für 75 000 Zuschauer. Ganz i n 
der Nähe l iegt das Olympische Dorf , am 
Grüngürtel der Stadt das Komazawa-
Stadion fü rdie Fußballkämpfe, ebenfalls 
m i t Hochstraßen- und U-Bahn-Verbin­
dung. E in architektonisches W u n d e r ­
w e r k ist das 13 000 Zuschauer fassende 
Schwimmstadion m i t dem an z w e i Pfe i ­
l e r n aufgehängten Dach. 

W e n n der Besucher es wagt, die über 
das Gewühl der Stadt hinwegführenden 
Hochstraßen zu verlassen, w i r d er u n ­
ten v o n einem puls ierenden Leben ein­
gefangen, das unseren Vors te l lungen 
v o m Fernen Osten v i e l weniger ent­
spricht, sondern mehr dem A l l t a g unse­
res großstädtischen Lebens. N u r am 
A b e n d , w e n n die großen Geschäfte ge­
schlossen s ind u n d die Betonfassaden 
der Bürohochhäuser ins D u n k e l der 
Nacht vers inken, w i r d es i n den Seiten­
straßen u n d den K e l l e r n der modernen 
Hochhäuser lebendig. Bunte Lichter la­
den e in i n geschmackvolle Cafes u n d i n 
le ider sehr teure Bars, Laternen u n d Ge­
rüche locken Fremde w i e Japaner z u 
kul inarischen Expedi t ionen. Das Leben 
i n T o k i o is t gehetzt u n d teuer. Das 
freundliche Lächeln u n d die Geduld , die 
der Fremde i n Japan stets f i n d e n w i r d , 
so l l ten nicht darüber hinwegtäuschen, 
daß der Japaner h a r t arbei ten muß. 
A b e r a m A b e n d u n d i m Gespräch m i t 
Freunden vergaßt er gern die Sorgen. 
Das eigene Haus ist zu k l e i n , d a r u m 

t r i f f t m a n sich draußen. Es gibt in Ii 
35 000 Bars u n d Cafes, v o n denen p 
seinen eigenen S t i l u n d seine 
Streichhölzer hat . 

Leider g ib t es nicht ebensoviel Hi 
bet ten i n T o k i o . K a u m 17 000 Gasts' 
sen sich i n Hote ls westlichen 
terbr ingen . 3000 können in Herk 
japanischen Sti ls , 6500 auf Schilfa 
der Tokio -Bay Q u a r t i e r finden, 4M 
l e n i n provisor ischen Unterkünften 
P r i v a t q u a r t i e r e n schlafen. Für dli 
w o h n e r der schwimmenden Hotelt 
das V e r k e h r s p r o b l e m sehr sdwr 
Schon normalerweise dauert die 1 
v o n Yokohama nach T o k i o eine St» 
H i e r g ib t es k e i n e n Schnellweg. 

Pfauenfederstickerei 
lebt wieder auf 

MÜNCHEN. A l l j ährlich i m August > 
l i e r e n d ie Pfauen-Männchen bei < 
e r n u n d Geflügelzüchtern Oberba; 
i h r e e twa anderthalb Meter Ii 
t en Federn. Sie w e r d e n sorgfältig; 
gesammelt, u m e inem uralten. K 
h a n d w e r k als Rohmater ia l zu dl 
der Pfauenfederstickerei , die aus' 
k o m m t u n d früher namentlich zw! 
schönerung v o n „Geldkatzen", G1:J 

bändern, Pferdegeschirren oder ' 
tengürteln angewandt wurde . Man: 
te diese Gegenstände reich mit 1 
Buchstaben, Ornamenten oder Tit-
t i v e n . M e i s t w u r d e die Pfauerf 
Stickerei i m Nebenberuf von Sali 
betr ieben, die j a Lederwaren alle: 
hers te l l ten . 

I n den le tz ten Jahrzehntes 
das alte K u n s t h a n d w e r k fast gi 
Vergessenheit - bis m a n es neust 
i m oberbayerischen Landkreis t. 
s te in u n d a m Tegernsee wiederbe!:! 
D i e Trachten w u r d e n jetzt immer: 
m i t Pfauenfederstickereien gesdffl 
Dazu müssen zunächst die in 1 

Farben schil lernden prachtvollen 
gen" der eingesammelten Federn i 
schnitten w e r d e n . A l s Stickmaterial 
sen sich n u r die Federkiele verwes 
Sie w e r d e n m i t e inem Faden i 
serchen der Länge nach mehrfadi 
spalten, w o b e i sorgfältig darauf 
achten ist , daß das trockene Marl 
ha l ten b le ib t . Entfernte man es, 
würden die Federkielstreifen duri 
t i g w i r k e n oder eine bläuliche 1 
b u n g annehmen. W e n n der Küa 
die gewählten Muster , gewöhnliche 
weiß, Hirsche oder springende Geüj 
auf Pergamentpapier vorgezeichne! • 
w i r d das z u bearbeitende Lederŝ  
i n e in „Nährößl" eingespannt, 
h a t es auf dünnem Pappendeckel 
L e i n w a n d fest aufgeleimt, damit ei­
ne Nachgiebigkeit ver l ier t . 

D a n n w i r d m i t einer Ahle, die • 
n u r eine zugefeilte Nähnadel ist, ^ 
Stich vorgestochen und anschlit.; 
der Federkie ls t re i fen nachgezogen' < 
der Rückseite des Leders werden; 
Kie lenden umgebogen und mit fJt-
Stoff oder dünnem Leder verdeckt 
das Besticken eines einzigen Toj* 
gürtels braucht m a n 25 bis 31 
federn. Das fert ige Kunstwerk 
dann aus, als bestehe es aus Zell 
oder weißem Leder. I n manchen; 
matmuseen i n Oberbayern oder • 
f indet m a n heute noch Erzeugnis*8 • 
a l ten Pfauenfederstickerei, die 
dem O r i e n t i n die Alpenländer v 
m e n sein so l l . Ihre höchste B'5t t 

erreichte sie u m 1860 in der H*-
des Freihei tskämpfers Andreas 
Sehr bel iebt w a r e n damals die & 
nisse des or ig ine l len Kunstham 
zu dessen Ausübung neben eine" 
ten Augenmaß u n d einer sidteren 

unendlich v i e l Geduld gehört. 
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